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Deutſchland. 


0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 


40. Sitzung vom 8. Mai. 5 

10 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: Hobrecht, Hofmann, v. Liebe, 
Burchard, Mayr, ſpäter Fürſt Bismarck. ! 

Eingegangen iſt das zu London am 29. März 1879 unterzeichnete 
Uebereinkommen zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Großbritannien, be: 
treffend das Eintreten des Deutſchen Reiches an Stelle Preußens in den 
Vertrag vom 20. December 1841 wegen Unterdrückung des Handels mit 
afrikaniſchen Negern. 3 

Die write Berathung des Zolltarifs wird fortgeſetzt. 


f. 


Nr. 214. 
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alle Einzelfragen in der Specialdiscuſſion erledigen. Weil aber der Vor⸗ 
wurf, daß ſie nicht mit Sachkenntniß und Umſicht vorgegangen ſeien, mebr⸗ 
fach in der Preſſe wie im Hauſe erhoben worden iſt, ſo glauben ſie davon 
abgehen zu ſollen. Der Abg. v. Varnbüler hat bereits in einzelnen Punkten 
den Abg. Delbrück zu widerlegen verſucht; wie weit ihm das gelungen, 
unterliegt Ihrem Urtheile. Bei den Baumwollengarnzöllen hat der 5 
Delbrück auch die Fiſchernetze erwähnt, deren Zoll von 3 auf 12 M. erhöht 
werden ſoll und von einer Fabrik in Itzehoe berichtet, die nur darauf baſirt, 
daß man ihr alle möglichen Erleichterungen gewährt, beſonders daß man 
ihr geſtattet, die Fabrikate je verzollen ftatt der Garne. Man hätte er 
warten ſollen, daß Herr Delbrück folgern würde, die Fabrik würde in ar 
Exiſtenzfähigkeit durch den neuen Tarif in Frage geitellt werden; l fur 
nur geſagt, daß den Fiſchern ihre Netze vertbeuert werden. Der Aab 5 
die betreffenden Garne wird von 12 auf 24 Mark pro 100 Klong Mart 
höht, d. h. um 12 Procent des Werthes, die Netze ſelbſt 4 501 las, ſagte 
oder etwa 2 Procent ihres Werthes. ase von grünem 90 FM ek 
er ferner, waren bisher zollfrei und follen jetzt einem Zoll amt en 
liegen, ſo daß die Mineralwaſſerfabrik in Harburg ihre alle Flaschen 3 olfrei 
ommenden leeren Flaſchen verzollen müſſe, während vo ar 4 775 FR 0 
eingehen würden. Were dieſer Vorwurf begründet, ſo w t. Faß e Sa Ne tc. 
wiegend In den Vorbemerkungen zum Tarif it aber geſagt. Faſſe, Säcke ıc., 
die a ins Ausland gegangen find, dann zurn b Materi gehen, ſofern 
if Fd unzweifelhaft ift, gleichviel aus welchem Material fie beſtehen, 
zollfrei wieder ein. ört! 
Dann wandte ſich der Delbrück gegen den Ball auf kupferne Druck⸗ 
walgen: derſelbe war 1865 weſentlich ermäßigt, 180 ganz aufgehoben wor: 


} ; dieſe Druckwalzen als Maſchinentheile 
den. Nach dem neuen Tarife ſollen di Zeit des Be⸗ 


behandelt werden. bg. Delbrück ſagte nun, auch zur es % 
ee des Zolles fe Tine einige Walze verzollt, ſondern alle auf privative 
echnung der Einzelſtaaten zollfrei na 1 Das iſt nicht ganz 
richtig ausgedrückt, verzollt ſind ſie alle, aber nicht auf Rechnung der 
Druckereibeſitzer, ſondern auf Rechnung der einzelnen Staaten; der tarif⸗ 
mäßige Zoll ift aber in die allgemeine Kaſſe gefloſſen. Ferner fagte er, die 
Walzen ſeien nur aus England zu beziehen, während ſie thatſächlich aus 
rankreich und der Schweiz bezogen werden. In Frankreich jelbit unter⸗ 
egen ſie einem Zoll von 1 wen = 12 M., während bei uns nur 8 M. 
vorgeſchlagen ſind. Die Tarife 


Commiſſarius Geh. 1 Burchard: Die Regierungen wollten | 3 


arifcommiſſion iſt dabei nicht leichtfertig zu Werle 
egangen, ſondern hat die Intereſſenten befragt, welche ſämmlich erklärt 
a daß fie feine Ausnahmeſtellung haben, ſondern denſelben Zoll wie 

r Maſchinentheile bezahlen wollen, aber auch keinen höheren. Der Zoll 
eträgt übrigens nach dem Werthe für ungravirte Walzen 4 Pt., für gra⸗ 
virte 2--3 pCt. des Werthes. Sehr ungern betrete ich das Gebiet der Re- 
eriminationen, nur um Ihnen zu zeigen, wie ſchwierig es überhaupt iſt, ſich 
auf dem Gebiete des Tarifweſens ohne Irrthümer zu bewegen. Der Verein 
ur een der Handelsfreiheit gab ſofort nach dem Bekanntwerden des 

arifes eine Zuſammenſtellung der beſtehenden und der vorgeſchlagenen 
Zölle heraus, in welcher ziemlich beträchtliche Fehler enthalten ſind. Bei 
Telegraphenkabel wird als beſtehender Zoll angegeben; theils frei, theils 16 
M.; es muß heißen 24 M.; bei Hefe aller Art wird als der bisherige Zoll 
3 M. genannt, es muß heißen 42 M.; bei Pelzwerk ꝛc. 66 M., es muß 
beißen 132 M. Wenn bei einer ſo kleinen Arbeit derartige Unrichtigkeiten 
dann ſollte man jeden kleinen Irrthum in einer 
tadeln. Ganz Einwandsfreies haben die 
konnten ſie auch in ſo kurzer Zeit nicht 


nicht zu vermeiden waren, 
bedeutend arößeren nicht zu ſcharf 
8 nicht geliefert und 
iefern. 

Es iſt eine ſchwere, aber ganz naturgemäße Frage, wenn man zu Zoll: 
erhöhungen übergeht, ob es möglich iſt, dieſelben an der Hand der bis⸗ 
herigen geſetzlichen Beſtimmungen ins Leben treten zu laſſen. Die Regie⸗ 
rungen haben dieſe Frage nicht außer Betracht gelaſſen. Wenn dieſelbe 
trotzdem von dieſer Stelle noch nicht näher erörtert worden iſt, ſo erklärt 
ſich das aus der Geſtaltung unſerer Zollgeſetzgebung. Unſer Zolltarif ent⸗ 
ger keine Vorſchriften über den Veredlungsverkehr, über die Form der 

urchfuhr, über die Ausfuhrvergütungen 2c.; der Tarif 8 lediglich eine 
Erhebungsrolle. Daneben her läuft zu allen Zeiten eine Zollgeſetzgebung 
über die Formen des Verkehrs. Bei der Repſſion des Zolltarifes müſſen 
ch die Regierungen ſagen, daß es eine ſchwierige Aufgabe ſei, auch zu er⸗ 
wägen, inwieweit etwa auf den andern Gebieten der Zollgeſetzgebung eine 
nch dein un geboten ſei. Nichtsdeſtoweniger haben fie erwogen, ob es mög: 
1889 5 mit den Beſtimmungen des Vereinszollgeſetzes vom 1. Juli 
A men, ſo daß der Export und überhaupt der Verkehr in an⸗ 
gemeſſener Weiſe fortbeſteben kann. Die verbündeten Regi ſind 
der Auffaffung gelangte A n. Die verbündeten Regierungen find zu 
Erweiterung der geſe lichen Schr nicht ihre Aufgabe und Pflicht ſei, eine 
Zollgeſetzen gezogen find, re ranken in Betracht zu ziehen, welche in dieſen 
man im Inlande her wurde der Grundſatz feſtgehalten, daß 


bei der Du j a 
geſtatten könne. Neben diesem Wan eine Vertauſchung der Waare nicht 


der Verkehr I: vollzieht. Bisher hat man d i e 
eſchenkt, daß ſie innerhalb der gefeblihen Se er inden Auge 
Mübrungobeftimmungen 14 5 dle Indi beben kehr, den Tranſit und den 
ort finden werde 1 1 rien zw i 
ich darum, Mlamdlic vie Spentität der Waren fe dalſend CS hanbelt 


} aaren fe 11 21 
ertauſchung derſelben nicht ſtattfinden kann. ſtzubaͤlken, damit eine 


Die Formen der Identitätscontrole ſind ſehr mannigfaltig: A 
von Gießen, Steueraufſicht oder auch die Side der Buchfübeune 
Die Regierungen ſind ſtets allen berechtigten Wünſchen des Handels ent⸗ 
gegengelommen Weiter zu gehen find fie zur Zeit nicht gewillt. Beſonders 
würde ein Verlangen, das Princip der Identität durch das Princip des 
Aequivalentes zu erſetzen, mannigfachen finan ellen Bedenken begegnen. 
Auch in Frankreich iſt das Syſtem der Titres daequits-à caution nur für 
einzelne Artilel ausgebildet, für Gießereiroheiſen am Weiteſten, für Mühlen⸗ 
75 ritate am Wenigſten. Das Princip des Aequivalentes würde alle Zölle 
eſeitigen oder beräblenen, beſonders b 

der Vertaufhung der Garne kaum ein Garnzoll mehr erhoben werden, 
wenn die Webereiproducte gegen Erſtattung der Garnzölle wieder ausgeführt 
ag 1 Die 9 0 605 Regierungen ſind nicht geneigt, das Princip 
der Identität zu verlaſſen. 8 

Abg. Lasker knüpft zunächſt einige Bemerkungen an die Rede des 
Herrn Commiſſars, ſoweit er fie hat verſtehen können, da die Herren Com: 
miſſare meiſt zur Rechten, d. b. zu denen ſprechen, die fie nicht erſt zu über⸗ 
führen brauchen. Namentlich geht er auf die Frage der Identificirung 
durchgehender Waaren zum Zweck des Erlaſſes des Eingangszolles ein, die 
Herr von Ben iglen vorgeſtern bezüglich des Getreides ber liche en dann 
fährt er fort: Der Abg. v. Benni ſen hat unſere wirthſchaftliche Entwicke⸗ 
lung ſo dargeſtellt, als ſei ſie durch die ſchwerwiegenden Fehler der Mehr: 
heit dieſes eite insbeſondere ſeiner freihändleriſch geſinnten Mitglieder, 
in neuerer Zeit compromittirt worden und wir müßten nun die Folgen 
davon tragen. Durch welche Schuld dieſe Fehler gemacht ſeien, ſei gleich⸗ 
giltig. Doppelt kräftige Gründe muß man aber alsdann von denen for: 
dern, die dieſes Geſtändniß ablegen und nun verlangen, daß man ihnen 
auf ihrem neuen Wege folgen ſoll. Denn die Geſchichte, wenn man ſie 
nicht blos wie einen Roman lieſt, ertheilt die Warnung, nicht unbedingt 
auf die Worte des Meiſters zu ſchwören, der ſelbſt eingeſteht, Fehler auf 
Fehler begangen zu 
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zölle, wurde von der Regierung eingebracht und durch die Mehrheit ſo er⸗ 
mäßigt, daß ſelbſt die Schutzzöllner zufrieden waren. Die Aufhebung oder 
Ermäßigung der Eiſenzölle fand ſtatt zu Gunſten der Landwirthſchaft, der 
jetzt blühenden, ja etwas übermäßig ſtrotzenden agrariſchen Partei, nicht der 
Freihandelspartei zu Liebe, die nur durch ihre Grundſäte gebunden 
war, in dieſem Falle ihre Uebereinſtimmung mit jenem Intereſſe auszu⸗ 
ſprechen. 

Ferner ſoll ſie auf den Notbſchrei, den dieſe ſelbſtmörderiſche Politik her⸗ 
vorrief, nicht gebört und die Unterſuchung des Nothſtandes verhindert haben. 
Aber die Enquete wurde abgewieſen, weil die Regierung ſie bekämpfte; Herr 
Miniſter Hofmann wird dies beſtätigen; ob er noch heute dieſer Anſicht iſt, 
weiß ich freilich nicht. (Heiterkeit) Eine allgemeine Enquete über Induſtrie⸗ 
ölle hätte auch in der That nur die vordrinzlichſten und rührigiten 
induſtriellen Intereſſen aufgerufen. Dagegen haben wir die Einſetzung von 
Specialenqueten für Baumwolle, Eiſen und Tabak gefordert, weil von ihnen 
eine objective Unterſuchung zu erwarten war. In der That find auch die 
beiden letzteren vortreſflich ausgefallen, die über Baumwolle bat nur dazu 
genützt, daß einzelne Motive mißverſtändlich in die Regierungsmotive ber: 
übergenommen worden ſind, fo daß es ſcheint, als ob fie das Gegentheil 
von dem ſagen, was fie thatſächlich ſagen. (Sehr wahr! links) Die Frage 
der Eiſenzölle auf ihrer eigenen Grundlage zu löſen, hat die Regierung keinen 
ernſten Verſuch gemacht, und ihr kam es zu, die Leitung zu übernehmen, 
denn Tariferhöhungen ſeitens der Volksvertretung anzuregen, ift überaus 
gefährlich. Wir kennen den Nothſchrei der Bergwerksbeſizer, dem ſich die 
angeſchloſſen hat. „Wenn ich mich hätte überzeugen können, daß der 
Nothſtand in der That ein ſolcher iſt, wie er dargeſtellt wird, und ihm mit 
der Herſtellung der früheren Zölle abgeholfen werden könne, jo wäre ich das 
für eingetreten, daß die Regierung die Sache in die Hand nehme. Aber 
dieſelben Herren, die jetzt Zierden der Vereinigung der 204 ſind, und ihre 
Verſammlungen leiten, gaben im Privalgeſpräch zu, daß der Zoll der Eiſen⸗ 
induſtrie nicht helfen könne, und ſeine Wiederherſtellung nur den Werth 
einer moraliſchen Ermunterung haben könne und ſolle. Ein Mitglied des 
Hauſes hat mir eine Tabelle aufgemacht, wonach ein Drittel den Schutz 
nicht braucht, ein Drittel mit dem Schutz ſich wird erhalten können und ein 
Drittel wird untergehen müſſen mit oder ohne Schutz. Das Zeugniß der 
Börſe in der Eiſenzollfrage iſt nur mit größter Vorſicht aufzunehmen. Ihr 
Intereſſe an der Eiſeninduſtrie beſteht nur darin, daß die induſtriellen Werth⸗ 
papiere, die noch in ihrem Beſitz ſind, ſteigen. 

So wurde die Disconto⸗Geſellſchaft als Beſitzerin von 15 Millionen Mark 
Dortmunder Union plötzlich eine ungemeine Stütze der Schutzzöllner. Wenn 
die Vorſchläge der Tarifcommiſſion durchgehen, jo ſteigt dieſes Papier ſicher 
um 10 Procent, wenigſtens für einige Zeit, während welcher ſie in andere 
Hände übergehen können, d. h. um 1% Millionen Mark. Daß die Die: 
contogeſellſchaft ihre eigenen Geſchäfte im Auge hat und bei uns ſo viel 
durchzuſetzen ſucht, als fie kann, f9 it das ganz loyal; aber ein unvarteiiſcher 
Zeuge bei dieſer Bewegung iſt ſie nicht. Sie ſehen alſo den Unterſchied, 
ob die Regierung ſolche Dinge in die Hand nimmt oder das öffentliche Ge⸗ 
ſchrei aus angeblich unparteiiſchen Quellen ſich ihrer bemächtigt. Nun ſagte 
mir damals ein hervorragendes Mitglied des Hauſes, daß wenn die Regie⸗ 
rung die Eiſenzölle einführen wolle, man von weiteren Schutzzollbeſtrebungen 
abſtehen würde, andernfalls aber eine allgemeine Schußzollverbindung ges 
ſchaffen werden müſſe. Ich erklärte, daß dies für mich kein Grund zur Be⸗ 
fürwortung der Eiſenzölle ſei. Auf dieſe Weiſe iſt denn ohne Zuthun der 
Regierung dieſe Schupzolldewegung jo herangewachſen und heute wollen 
Viele die landwirthſchaftlichen Zölle nur deshalb bewilligen, weil die Eiſen⸗ 
zölle ſonſt nicht zu haben ſind und tröſten ſich mit der Geringfügigkeit der 
erſteren, andere Vertreter der Eifenzölle mögen den Landwirthen vordemon⸗ 
ſtrirt haben, daß dieſe den Löwenantheil davon tragen werden. Es gebt 
eben bei ſolchen Abmachungen wie nach dem Ausſpruch des Kanzlers bei 
Staatsverträgen, abgeſehen von den Wenigen, welche das Glück haben, die 
landwirthſchaftlichen und Eiſenintereſſen in ihrer Perſon zu vereinigen. 
(Große Heiterkeit.) In dieſe Kategorie fällt ganz Oberſchleſien. Daß es ſich 
bier um Intereſſenvertretung handelt, iſt wohl nicht zu beſtreiten. Die 
Stadien dieſer Bewegung haben ſehr raſch gewechſelt. Viele, die ein Com⸗ 
vromiß mit dem Programm des Reichskanzlers vom 15. December 1878 
nicht für möglich hielten, vertheivigen heute den modiſicirten Plan eifrig. 
Während jenes Programm allgemeine, aber mäßige Beſteuerung verhieß, 
bat der Tarif den Gedanken, ſämmtliche Induſtrien der ausgleichenden 
Gerechtigkeit halber zu beſteuern, aufgegeben, jo bei der Wolle und vielen 
anderen Artikeln. Ich kann dieſe Unabhängigkeit der Tarifcommiſſion von 
dem die Induſtrie ſehr ſchädigenden Programm des Kanzlers nur rühmen. 

Dagegen hat man in einzelnen Artikeln in Schutzöllen wahrhaft ge 
ſchwelgt, obwohl in den meiſten Fällen eine mäßigende Hand zu erkennen 
ift, und ich nach der Rede des Herrn von Varnbüler hoffe, daß nachge⸗ 
wieſene Ungerechtigkeiten noch beſeitigt werden. Ich kann jedoch dem Tarif 
den Vorwurf nicht ſparen, daß er mit mangelnder Sachkunde abgefaßt iſt. 
Das beweiſen die zahlreichen Petitionen. Das in ihnen enthaltene Material 
können die Verfaſſer der Motive nicht gekannt haben. Nun hat der Abg. 
von Varnbüler den Freihändlern vorgeworfen, daß fie durch Verweigerung 
der Enqueten jene Nichtkenntniß, die er einräumt, verſchuldet haben. Die 
Regierung aber hat ja ſelbſt die Enquete bekämpft. Hätten aber auch die 
Freihändler die Schuld, ſo dürfte man doch nicht das ganze Land für dieſen 

sehler büßen laſſen, den die Regierung ſelbſt moraliſch bewirkt hat. Der 
lbg. Delbrück hat nicht behauptet, daß man dieſen Tarif noch in dieſem 
Jahre ſelbſt mit für einzelne Induſtrien tödtlichen Poſitionen zu Stande 
bringen müſſe. Unſere Pflicht iſt es nur, das was die Tarifcommiſſion auf 
Verlangen der Regierung, aber gegen das Verlangen des Volkes verſaumt 
bat, nachzuholen und den Tarif im Laufe dieſes Sommers nötbigenfalls 
mit Aufopſerung unſerer Badezeit in ſeinen einzelnen Poſitionen ſachlich zu 
rüfen. Die von der officiöſen Preſſe ausgegebene Parole: Alles im 

lenum! wird ja auch von Niemandem mehr vertheivigt. Von dem neu 
ausgearbeiteten Syſtem landwirthſchaftlicher Zölle werden die Kornzölle irrig 
als Schwerpunkt des Ganzen behandelt. Sie ſind nur die Frage, welche 
auf beiden Seiten im Volke mehr Verſtändniß findet. Viel bedeutender für 
die Landwirthſchaft ſind die Zölle auf Holz, geſchlachtetes Fleiſch und Fette. 
Mit dem Zolle auf Schmalz treffen Sie ſchwer ein ausſchließlich von den 
armen Leuten gebrauchtes Lebensbedürfniß. Es handelt ſich ia hier um 
einen finanziellen Ertrag von 6-7 Millionen. Dazu kommt die dadurch 
hervorgerufene Vertheuerung, denn der Händler legt nicht nur um Gottes⸗ 
willen das ſchwer aufzubringende Steuercapital aus. Wer aber glaubt, 
daß die geringen Rornzölle als Austauſch für industrielle Zölle der Land⸗ 
wirthſchaft helfen können, der muß die neue Situation würdigen, welche der 
Briefwechſel zoiſchen Herrn v. Thüngen und dem Reichskanzler eröffnet hat. 


(Sehr el 
file riefwechſel hat Alles überholt, was bisher irgendwie als wirtb⸗ 
ſchaftliche Politik der Regierung gedacht worden iſt. (Sehr wahr!) Er iſt 
die einfache unbedingte Annahme des Agrarierprogramms nicht in ſeiner 
berechtigten, ſondern in ſeiner agitatoriſchen Bewegung. (Sehr wahr!) 
Schon der Name von Thuͤngen giebt Bürgſchaft dafür, aber auch der In⸗ 
halt beider Briefe. Ein Theil der Landwirthſchaft will landwirthſchaftliche 
5 als Ausgleich, ein anderer als ache für die Induſtriezölle. In dieſer 
valition der Landwirthſchaft mit der Induſtrie haben augenblicklich die 
Induſtriellen geftegt, die jetzigen Kornzölle find den induſtriellen nicht 
äquivalent, aber in der nächſten Seſſion. ſchon wird die Landwirthſchaft den 
von Herrn v. Thüngen gezogenen und vom Reichskanzler acceptirten Wechſel 
auf Erhöhung der landwirtöſchaftlichen Zölle zur Einlöſung präfentiren. 
(Sehr wahr!) Der Reichskanzler und auch der Abg. v. Bennigſen haben 
uns gewarnt, dieſe Vorlage nicht allzu tragiſch zu nehmen. Der Welt⸗ 
untergang iſt allerdings nicht damit verbunden, die deutſche Nation iſt mit 
eſetzgeberiſchen Fehlern fürs erſte nicht zu tödten (Heiterkeit), aber die 
orlage mit ihren Folgen iſt doch als eine bedeutungsvolle Kriſis für unſer 
Öffentliches Leben zu betrachten. (Sehr wahr!) Sie eröffnen damit einen 
principiellen Krieg zwiſchen der Landwirthſchaft und den Städten. Ich bin 
in dieſer Frage vollſtändig unparteiiſch ſowohl nach meiner Lebensſtellung 
als nach meiner Vertretung 155 im Hauſe — denn aus meinem Wahlkreiſe 


baben. Die Vorlage, betr. die Veränderung der Cifen: habe ich Petitionen zu Gun ten der grundverſchiedenſten Programme er⸗ 


Erzeditien: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernefmen atze Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Mentag 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


halten —, außerdem habe ich mit Ausnahme von Finanzzöllen oder wo 
es ſich um eine politiſche Vermittelung handelte, nie in Zollangelegenheiten 
öffentlich das Wort genommen. Als Unparteiiſcher muß ich nun ſagen, 
daß der mit dieſer Maßregel eingeleitete Bruch zwiſchen Stadt und Land 
vom wirthſchaftlichen auf das volltiſche Gebiet ſich ausdehnen wird. Sehen 
Sie ſich doch die zahlreichen ſtädtiſchen Petitionen gegen die landwirthſchaft⸗ 
lichen Zölle an, ja es wird zur Erörterung dieſer Frage ein Städtetag vor⸗ 
bereitet. Ich kann die Haltung derjenigen begreifen, die eine ſolche 
Trennung für nothwendig halten, aber nicht die Haltung derjenigen, welche 
a im Wege des Compromifjes, nur um zur Ruhe zu kom⸗ 
men, thun. 

Nach dem Briefwechſel zwiſchen Herrn von Thüngen und dem Reichs⸗ 
kanzler — der heute als Programm des letzteren ſchon im „Reich anzeiger“ 
abgedruckt iſt — wird er dieſes Programm durchführen und ſeine heutigen 
Helfer, ſofern er ſie nicht umſtimmen kann, wechſeln. Ruhe iſt nicht zu er⸗ 
warten, weder die Landwirthſchaft noch die Städte werden den Kampf für 
ihre Jntereſſen, die ſie durch dieſen Tarif nicht genügend gewahrt reſp. ber 
einträchtigt glauben, aufgeben. Mit dem Abg. von Bennigſen halte ich 
den Vergleich dieſes Kornzolls mit dem engliſchen für unzutreffend. Sie 
waren in England der Ausdruck des Kampfes zwiſchen dem Lande und der 
ſtädtiſchen Induſtrie. Mit dem Ausgleich dieſer Intereſſen endeten dieſe 
Zölle in England. Ein Reſt dieſes alten Uebels kann nicht als Motiv für 
Inſtallirung deſſelben bei uns benutzt werden. Neben den Kornzöllen 
werden auch die andern landwirthſchaftlichen Zölle wie auf geſchlachtetes⸗ 
Vieb und Fett u. ſ. w. einer gründlichen Reviſion unterworfen werden 
müſſen. Ich verſtehe, daß diejenigen dafür ſtimmen wollen, welche alle 
nationale Arbeit, alſo auch die landwirthſchaftliche ſchützen wollen, aber 
nicht diejenigen, welche mit Recht, wie der Abg. von Bennigſen, einen 
ſolchen allgemeinen Schutz für unmöglich halten. Dann ſind dieſe Zölle 
nur Finanzzölle, und finanzielle Kornzölle vermag ich nicht zu begreifen in 
einem Augenblicke, wo man die Bierſteuer ablehnt. Ich glaube, die Land⸗ 
wirthſchaft iſt nicht für Schutzzölle geeignet in dem Sinne, daß ſie dadurch 
zu einem ſelbſtſtändigen Gewerbe groß gezogen werden könne, obwohl ich 
dieſe Möglichkeit für andere Induſtrien zugebe. Wir haben ja in dieſem 
Sinne viele Millionen zur Hebung der Zuckerinduſtrie auch im Intereſſe 
der Landwirthſchaft ausgegeben. Vorausſezung zu ſolcher Schutzzollpolitik 
iſt aber, daß ſich die zu ſchützende 1 110 nicht hat entfalten können, 
— ſo hat man ja auch für die Eiſenzölle plaidirt — aber eine Jahrhun⸗ 
derte alte Induftrie, wie die Landwirthſchaft, lann man auf dieſem Wege 
nicht ſchügen. Ich will gern für die Landwirihſchaft, z. B. bei Beſeitigung 
der ſie ungerecht gravirenden Differentialtarife, das Menſchenmögliche thun, 
aber dieſen verkehrten Weg, der, ohne Ruhe zu bringen, eine weite Kluft 
in der Politik eröffnet, will ich nicht mitmachen. 

Der Reichskanzler hat in ſeiner Freitagsrede für die Begünſtigung der 
Landwirihſchaft in der Finanzpolitik weit über die in feinem Briefe vom 
15 December enthaltenen hinaus gehende Geſichtspunkte eröffnet, welche 
wiederum durch den Briefwechſel mit Herrn v. Thüngen geholt ſind. Durch 
Preisſteigerung der Producte ſoll die Prägravation der Landwirthſchaft 
durch heimiſche Steuern ausgeglichen werden. Nun aber ſollen aus der Ge⸗ 
währung der Schutzzölle ihr auch noch ſämmtliche Steuern erlaſſen werden. 
Ich bedauere, daß die preußiſchen Vorhältniſſe zur Grundlage der Reichs⸗ 
ſinanzpolitik gemacht werden, das iſt keine nationale, ſondern eine partieu⸗ 
lare Politik. (Sehr richtig!) Aber der Reichskanzler it ein fo wichtiger 
Factor in der Regierungspolitik, daß ich ihm auf dieſem Wege bis zu einem 
gewiſſen Punkte folgen muß. Ich muß Sie dringend warnen, als objectio 
treffend demjenigen Glauben zu ſchenken, was der Reichskanzler über die 
Beſteuerungsverhältniſſe der Landwirthſchaft in feiner Freitagsrede geſagt 
hat. Ganz unbewußt, wie ich vorausſchicke, aber größere Uebertreibüngen 
wegen Ueberbürdung als in dieſer Rede habe ich niemals, auch nur aus 
dem Munde eines Abgeordneten gehört (Heiterkeit). Wenn dieſer Zuſtand 
in der That in Preußen wäre, wie der Reichskanzler erklärt, dann wäre 
nur wunderbar, daß nicht ſchon längſt die Landwirthſchaft vollſtändig ban⸗ 
kerott wäre. Sie haben auch in dieſer Beziehung nicht Allem ſo unbeding⸗ 
tes Zutrauen zu ſchenken, was er erzählt. Man ſieht nur einen kleinen 
Kreis, der günſtige Beiſpiele darbietet. Daſſelbe Verfahren hat neulich der 
Geh. Rath Tiedemann in Betreff feiner Zahlen über die Subhaſtationen 
im ländlichen Grundbeſitz befolgt. Der Reichskanzler hat nun ausgerechnet, 
daß die Landwirthſchaft im Minimum 10 Procent in ſtaatlichen Steuern 
und mit den Zuſchlägen in den Gemeinden 20 Procent ihres wirklichen 
Einkommens zahle. Das ſteigere ſich bei einer Verſchuldung bis zur Hälfte, 
die nichts ſeltenes ſei, bis auf 40 Procent. Glauben Sie wirklich, daß 
dann ein gewerblicher Betrieb beſtehen könnte. Die Rechnung iſt aber 
nicht richtig. / 2 

Ich nehme die Gebäudeſteuer heraus, um zu zeigen, wie zuverläſſig und 
für die Geſetzgebung verwendbar die Angaben des Reichskanzlers aus ſei⸗ 
nem eigenen Heimathslande Preußen ſind. Er ſchätzt die Gebäudeſteuer 


auf dem Lande von 2 bis 5 Procent und behauptet, daß, weil dieſelbe nicht 


contingentirt ſei, der Landwirth für jedes neue für ſeinen Betrieb nöthige 

Gebäude eine neue Steuer zahlen müſſe. Der Reichskanzler kennt die Ge⸗ 

ſetze ſeines Landes, die er zur Grundlage ſeiner Finanz⸗ und Wirthſchafts⸗ 
politik macht, in dieſem wichtigen Punkte gar nicht, denn geſetzlich ſind land⸗ 

wirthſchaftliche Gebäude frei von jeder Gebäudeſteuer. (Hört! links.) Wenn 

Sie den jetzigen Inhabern der Güter, die vom Reichskanzler ſo hart geta⸗ 

delte Grundſteuer erlaſſen wollen, eine Laſt, welche bei ihnen ſchon in dem 

geringeren Kaufpreis, den fie für ihre Güter gezahlt haben, berechnet ift, 

fo würden fie ihnen einfach mit einer Milliarde aufhelfen. Ob das nöthig 

iſt, muß in Preußen erwogen werden, darf aber nicht 05 Grundlage einer 

Finanzreform im Reiche gemacht werden. Denn dieſe Milliarde für den 

Grundbeſitz würde aufgebracht werden müſſen durch Zölle auf die noth⸗ 

wendigſten Lebens bedürfniſſe, die gerade den armen Mann am ſtärkſten 

treffen. Das Volk wird einſehen, daß dies eine Finanzpolitik der Beſitzer 

gegen die Nichtbeſier fein würde. (Sehr wahr!) Ich zeige Ihnen alſo, 

daß das Reich zwar Schritt für Schritt helfend für die Bedürfniſſe der Ein⸗ 

elſtaaten eintreten muß, daß man aber nicht unter Aufhebung der Grund⸗ 

Habe der Einzelſtaaten hier eine Finanzreform und einen Tarif in 8 Wochen 
machen könne, um die Pläne des Reichskanzlers vorzubereiten. 

In dem Programm find drei Modificationen bervorzetreten. Der 
Reichskanzler will die directen Steuern bis auf eine Kleinigkeit aufheben 
— von den ca. 156 Millionen in Preußen ſollen ca. 10 bis 
bleiben. Dazu ſind 140 Millionen indirecter Steuern nöthig. Rechnet 
man das Deficit hinzu, fo 7 ſich eine Summe von ca. 300 Millionen. 
Dabei iſt die Erhöhung der Beamtengehälter, beſtehend in dem verſproche⸗ 
nen Erlaß der Staatseinkommenſteuer, nicht eingerechnet. Dazu muß im 
Reiche eine Ueberſchußwirthſchaft eingeleitet werden, mit der allerdings die 
preußiſchen Collegen des Reichskanzlers nicht einverſtanden ſind. Da nach 
Auskunft des Miniſters Hobrecht dieſe Vorlagen nicht über 166. Millionen 
ergeben werden, ſo ſind noch ca. 120 Millionen zur Ausführung dieſes 
Planes erforderlich, ohne daß das Reich einen Pfennig von den neuen 
Steuern für ſich erhält. Dahin führt alſo dieſe 5 7 5 Der Mi⸗ 
niſter Hobrecht hat in feiner offenen, ſchlichten Erklarung — das Wort 
„Zukunftsmusik“ in Bezug auf die Politik des Reichskanzlers hat er im 
ſtenographiſchen Bericht weggelaſſen (Heiterkeit) — ſich mit den aus diefer 
Vorlage reſultirenden 166 Millionen einverſtanden erklärt. Der Miniſter 
Hobrecht hat nur die Politik des Fürſten Bismarck in dieſer Seſſion zu 
vertreten, wir aber müſſen die Abſichten des Reichskanzlers für unſere zu⸗ 
künftige ſinanzielle Entwickelung im Auge behalten. Das Programm des 
Miniſters Hobrecht iſt das zweize. Das dritte iſt das des Abg. von 
Bennigſen; dieſer will unter Ermäßigung der Schutzzslle nur 90 Millionen 
als Finanzergebniß, obwohl ich nicht einſehe, wie er mit dieſer Summe 
dieſe Politit durchführen will. Bei dem Grundſatz des Fürſten Bismarck, 
Erſatz der directen Steuern durch indirecte, können wir entweder auf die 
vorgelegte Reform nicht eingehen oder man kann ſie nur als den erſten 
Schritt zur künftigen, definitiven Reform anſehen. 

Ich kann das 
es für das größte Unglück halten würde, durch \ 
Lebensmittel, welche die unterſten Volksklaſſen durch Herbeiführung einer 
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laſten. Kein civiliſirtes Land der Welt hat eine ſolche Politik bewußt ein⸗ 
geleitet, wenn es fie nicht üherkommen hat als ein Uebel aus vergangenen 
Zeiten (Sehr wahr! links. Ruf: Blech! rechts.) Wenn Sie ſagen, daß wir 
in der Entwickelung des indirecten Steuerſyſtems z. B. binter Amerika und 
Großbritannien zurückgeblieben find, jo haben Sie außer Acht gelaſſen, daß 
wir im Gegenſatz zu dieſen Ländern jährlich 350,000 arbeitende Männer 
zu den Fahnen ſtellen müſſen. Ich will nur von Geld, nicht von der Blut⸗ 
ſteuer ſprechen, damit man mir nicht wieder „Blech“ zuruft. Nehmen wir 
das Verdienſt eines Mannes zu dem niedrigſten Satze von 200 Thlr. jähr⸗ 
lich, ſo komme ich auf einen jährlichen Satz an indirecten Steuern von 
über 200 Millionen. Die breite Maſſe des Volkes nimmt alſo ausreichend 
daran Theil und ich bin erſtaunt über dieſe plötzliche Bewilligungsluſt an 
indirecten Steuern. In England iſt zudem der Grundbeſitz in noch viel 
ſtärkerem Maße als bei uns zu den Communallaſten herbeigezogen. Es 
iſt ja auch notoriſch, daß in Preußen mindeſtens die Hälfte der rechtmäßi⸗ 
gen Einkommenſteuer nicht entrichtet wird. (Ruf: die Landwirthe gehören 
nicht dazu!) Auch die Landwirthe haben Actien, aus denen das Einkommen 
nicht zur Cognition kommt. Die Beamten allerdings kommen bei dieſer 
Veranlagung viel ungünſtiger weg, bei welcher man an vielen Orten mit 
ſolcher Naivität verfahren wird, daß man die Staatsſteuer und Commu⸗ 
nalſteuer nach ganz anderen Grundſätzen veranlagt, wodurch ſich auch die 
500 Procent Zuſchläge zu den Staatsſteuern als Communabgaben erklären. 
Ueber die Modalität einer Reform der directen Steuern in Preußen kann 
ich hier nicht discutiren, aber ich will Erhaltung der directen Steuern neben 
den indirecten, weil dadurch allein eine gerechte Ausgleichung herbeige⸗ 
führt werden kann zwiſchen den Beſitzenden und den Nichlbeſitzenden. 
(Unterbrechung.) 

Präſident v. Forckenbeck: Ich bitte, den Herrn Redner nicht durch Zu⸗ 
Die Zurufe kann ich weder der Perſon noch dem 
Inhalte nach controliren, und ich erkläre offen, wenn ich den Zuruf „Blech“ 
verſtanden und die Perſon hätte conſtatiren können, ich den Ausdruck durch 
einen Ordnungsruf gerügt haben würde. 

Abg. Lasker (fortfahrend): Mein Programm iſt, daß wir für jetzt keine 
Ueberſchußfinanzpolitik im Reiche entwickeln dürfen, weil dadurch zunächſt 
eine Vermehrung der eigenen Ausgaben des Reiches veranlaßt werden 
würde. (Sehr richtig!) Ich erinnere daran, daß das Militärſeptennat zu 
Ende geht und eine Reviſion der Militärausgaben bevorſteht. In dieſem 
Jahre ſind wir mit den Steuervorlagen nicht zu Ende; eine Erhöhung der 


landwirthſchaftlichen Zölle ſtebt uns in Ausſicht, die Bierſteuer hat der 


dieſes die Bierſteuer für ſich behält. 


die ee herauszuzahlen. 


Abg. v. Bennigſen nur proviſoriſch zurückgewieſen. Das Bier iſt allerdings 
ein guter beſteuerbarer Artikel. Sie werden gewiß auch die Börſenſteuer 
nicht ruhen laſſen. Das iſt ebenfalls richtig, ja ich glaube ſogar, daß es 
nicht richtig iſt, wenn man die einheimiſchen Papiere mit einem Stempel 
belegt, daß man die auswärtigen ohne einen ſolchen läßt. (Beifall rechts.) 
Ebenſo ſtimme ich mit dem Abg. v. Bennigſen darin überein, daß Bier und 
Branntwein Arm in Arm ſpazieren müſſen, zwar ſo, daß unter Freilaſſung 
des zu gewerblichen Zwecken dienenden Spiritus, der trinkbare einer viel 
größeren Steuer unterworfen werden muß. (Beifall.) Aber dieſe nützlichſten 
Sachen werden Sie in dieſem Jahre unberührt laſſen müſſen wegen der 
Ueberſättigung mit zum Theil ſchlechten Steuern, deren Ertrag Sie nur zu 
Luxusausgaben oder zur Ermäßigung der directen Steuern verwenden 
können. Ich werde, ſelbſt wenn ich damit in der äußerſten Oppoſition ver⸗ 
bleibe, dem Staate nie die nothwendigen Ausgaben verſagen, desgleichen 
bin ich für Abſchaffung der Matricularbeiträge, ſofern eine paſſende Steuer 
ſich dafür findet, aber eine Ueberſchußwirthſchaft kann ich durchaus nicht 
billigen, denn die Finanzen der Einzelſtaaten werden ebenſo verwirrt, wenn 
ſie nicht wiſſen, was ſie im nächſten Jahre zu leiſten haben, wie wenn ſie 
25 75 wiſſen, welche Ueberſchüſſe ſie vom Reich zu erwarten haben. (Sehr 
richtig. 
Dabei könnte es vorkommen, daß der arme Norden beiſteuern muß, um 
Ueberſchußprämien an die ſüddeutſchen Staaten abzugeben. So würden die 
öftlihen Provinzen beim Kaffee einen Ueberſchuß an Baiern geben, während 
Die Averſen müßten natürlich beibe⸗ 
halten werden, da fie nichts anderes find als Steuern. Die Marricular⸗ 
beiträge, in dieſem Jahre 65 Millionen, umfaſſen glücklicher Weiſe das 
Deficit faſt aller deutſchen Länder, Würtemberg vielleicht ausgenommen, jo 
daß nach ibrer Beſeitigung auch das Deficit fortfällt. Dies iſt ein Erfolg, 
den ſelbſt der fiscaliſchſte Miniſter, auch der preußiſche, nicht erwartet hat, 
vielmehr würde dadurch ſchon ein ſolcher Ueberſchuß in den Finanzen der 
Einzelſtaaten entſtehen, daß die Finanzminiſter befürchten, mit unproduc⸗ 
tiven Ausgaben beſtürmt zu werden. Ich wünſche lebhaft, die Tabaksſteuer⸗ 
Geſetzgebung in dieſem Jahre zum Abſchluß zu bringen, d. h. nicht mit den 
niedrigſten Sätzen, ſondern mit denen, die der Tahak tragen kann, ohne in 
ſeinem induſtriellen Effect beſchädigt zu werden. Bei der jetzigen Conſtella⸗ 
tion dieſes Hauſes fürchte ich, daß der Tarif mit Zöllen angenommen wird, 
gegen welche ich principiell bin, wie z. B. die landwirthſchaftlichen Zölle, 
namentlich ſoweit fie die unterſten Volksklaſſen vorwiegend belaſten. Doch 
werde ich natürlich mit ſolchen Zöllen rechnen und hoffe, daß wenigſtens 
die Finanzzölle, ſoweit fie bei Erhaltung der directen Steuern das Bedürf⸗ 
niß überſchreiten, geſtrichen werden, ſo z. B. der Zuſchlag zu Kaffee und 
Petroleum. Mit der Vernichtung der directen Steuern und Bewilligung 
der Finanzzölle hierfür können Sie doch bis zum nächſten Jahre wenigſtens 
warten. Ich verlange ferner wirkliche, nicht ſcheinbare conſtitutionelle Ga⸗ 
rantien. Eine Scheingarantie, und deshalb ſchlimmer als gar kein Ein⸗ 
nahmebewilligungsrecht wäre die Verpflichtung, jährlich die Ueberſchüſſe an 
Das wäre nur eine Ausgabe⸗Verpflich⸗ 
tung, ſo wie in Preußen die Verpflichtung zur Schuldentilgung aus den 
Ueberſchüſſen. IR 

Wir müſſen vielmehr die Einnahmen nach den Ausgaben bemeſſen, und 
bei Ueberſchüſſen durch Steuererlaß die Einnahmen mindern können. Ich 
werde jede Einrichtung, die dem im Erfolg gleichkommt, freudig annehmen, 
denn ich will der Selbſtſtändigkeit des Reiches in ſeinen Finanzen die Wege 
ebnen. Aber eine Mehrbewilligung über das Bedürfniß iſt eine nicht zu 
billigende Belaſtung des Volks. Die Frage des Einnahme⸗Bewilligungs⸗ 
rechtes wird für mich daher auch bei der Votirung der für das Reich nöthi⸗ 
gen Einnahmen entſcheidend fein. Wir ſtehen in der praktiſchen Politik an 
einem bedeutenden Wendepunkt; vor der Entſcheidung über denſelben muß 
Er ſorgſam prüfen und erwägen, denn es handelt ſich nicht um Ber: 
handlungen mit Gegnern, ſondern um freundſchaftliche Verſtändigung unter 
Cameraden. Die Entſcheidung wird nicht ohne Rückwirkung ſein, ſo weit 
die von mir entwickelten großen Principien in Betracht kommen. Ich freue 
mich, daß die Partei, welche dem Reichskanzler bisher feindſelig gegenüber: 
ſtand, ſich mit ihm verſoͤhnt hat, und ſehe darin eine Beſtätigung des 
Hegel'ſchen Satzes von der Liſt der Ideen. Wenn die Idee im nationalen 
Gewande nicht durchdringen kann, zieht fie den Sack der materiellen Inter⸗ 
eſſen und erwirbt ſo Genoſſen. Der Reichsgedanke hat jedenfalls ſchon viel 

ewonnen, wenn man von einer zukünftigen Majorität des Reichstages — 
ei fie liberal⸗conſervativ oder conſervativ⸗central — mit den Elementen 
des Centrums ſprechen kann. Ich wünſche aber, daß das Reich zu dieſem 
Ziele durch wohldurchdachte Pläne komme, die ihm wirthſchaftlich und poli⸗ 
tiſch zum Heile gereichen. Begnügen wir uns in dieſer Seſſion mit dem, 
was für das Bedürfniß des Reiches erforderlich iſt, und bewilligen es ſo, 
daß nicht eine ſtarke Minorität darin eine Minderung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte der deutſchen Volksvertretung erblickt, ſo werde ich zwar 
das, was auf wirthſchaftlichem Gebiete geſchieht, ſehr bedauern, aber es iſt 
nicht Alles verloren. Wird aber auch die verfaſſungsmäßige Seite preis⸗ 

egeben, ſo wird die deutſche Nation zwar kräftig genug ſein, ſolche Miß⸗ 
ſtände zu überleben, aber es wird damit ein ſchwerer Rückſchritt in der na⸗ 
tionalen Entwigelung gethan ſein. (Beifall links.) 

Präſident Hofmann: Der bisherige Gang der Verhandlungen hat, 
wie ich glaube, zu der Erwartung berechtigt, daß es gelingen wird, über 
die Zolltariſporlage zu einer Verſtändigung zwiſchen den verbündeten Re⸗ 
gierungen und der Mehrheit des Reichstages zu gelangen. Dieſe Zuver⸗ 
icht finde 0 durch die Rede des Abg. Lasker nicht erſchüttert, nicht blos 
weil er ſich ſelbſt als Vertreter einer Minorität gerirt hat, ſondern nach 
dem Inhalt feiner Rede. In Zeiten, die wie die jetzigen zu einer finanz 
wirthſchaftlichen und politiſchen Reform drängen, trägt der den Sieg davon, 
der mit einem poſitiven Programm auftritt. Der Abg. Lasker hat das von 
der Regierung vorgelegte, vom Reichskanzler in ſeinen Grundzügen ent⸗ 
wickelte Programm weſentlich einer negativen Kritik unterzogen. Er will 
die Selbititändigmahung des Reichs auf finanziellem Gebiet, aber ohne 
„Ueberſchußpolitik“, und doch war die Regierung, wie ich meine, ſchon in 
den letzten n mit dem Reichstag darüber einig, daß die Beſeitigung 
der Matricularbeiträge im ſtrengen Sinne, jetzt 65 Millionen Mark, nicht 
das letzte Ziel der als nothwendig erkannten Reform ſein könne. So wichtig 
ſie in politiſcher Hinſicht für das Reich ſein mag, iſt die Beſeitigung der 
Matricularbeiträge doch nur das äußere Merkmal für den Weg, den die 
Geſetzgebung bei einer Reform des deutſchen Steuerſyſtems gehen muß. 
Der eigentliche Kernpunkt des Reformbedürfniſſes liegt in dem Mißverhältniß 


zwiſchen indirecten und directen Steuern in Folge der zurückgebliebenen 


Entwickelung der erſteren und der einſeitigen 


ntwickelung der letzteren in 


Conſumtion relativ am ſtärkſten belaſten müſſen, den] den Einzelſtaaten. Dieſe brauchen, 
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nahmen aus den Zöllen einen entſprechenden Ertrag liefern. 

Seit der Gründung des Zollvereins haben ſich die Erträgniſſe der Zölle 
um höchſtens 20 Procent vermehrt; ſie betrugen per Kopf der Bevölkerung 
in der erſten Zollvereinsperiode 1834—41 durchſchnittlich 2% M., für das 
Etatsjahr 1877/78 aber 2 M. 69 Pf. Die Regierungs⸗Ausgaben haben 
ſeit jener Zeit aber um 100 pCt. zugenommen; die finanzielle Entwickelung 
unſeres Zollſyſtems iſt alſo zurückgeblieben und das Verſäumte gest nad: 
zuholen. Auch auf dem volkswirthſchaftlichen Gebiete hat der Abg. Lasker 
keine poſitiven Gedanken entwickelt und die Einzelnheiten in ſeiner Kritik 
nicht gründlich erörtert: wahrſcheinlich weil er den Regierungs⸗Commiſſar, 
der heute zuerſt ſprach und nach meiner Beurtheilung ein ziemlich verſtänd⸗ 
liches Organ beſitzt, von ſeinem Platz aus nicht hören konnte; ſonſt hätte 
er wobl auch nicht von „kleinen Scherzen“, die der Commiſſar wi erlaubt 
habe, geſprochen. Da derſelbe Abgeordnete auch mir vor einiger Zeit vor⸗ 
geworfen hat, ich hätte eine aus dem Hauſe hervorgegangene Frage nicht mit 
genügendem Ernſte beantwortet, und da er ſchon öfter hier gewiſſermaßen 
moraliſche Lectionen, vorzüglich der Regierung gegenüber ertheilt hat, jo 
bitte ich ibn dringend, auch einmal von meiner Seite eine Bang, beſcheidene 
moraliſche Lection anzunehmen. (Heiterkeit, Beifall rechts.) Es iſt nicht 
ſchön, wenn ein Mann, der eine große Ueberlegenbeit gegenüber Vertretern 
der Regierung beſitzt oder zu beſitzen glaubt (Heiterkeit), dieſe Ueberlegenheit 
in gar ſo ſcharfer und empfindlicher Weiſe geltend macht. Im Intereſſe 
einer ruhigen, objectiven Behandlung der Dinge möge der Abg. Lasker in 
Zukunft die Güte haben, von ſeiner Ueberlegenheit, die ich ja in mancher 
Beziehung anerkenne, nicht den verletzenden Gebrauch zu machen, den er 
gewöhnlich zu machen pflegt. (Beifall rechts.) Ließe er ſich von dieſem 
Gefühle der Ueberlegenheit weniger beherrſchen, ſo hätte er wohl auch heute 
dem Reichskanzler nicht vorgeworfen, daß er die preußiſche Gebäudeſteuer⸗ 
Geſetzgebung nicht kenne. 

„Ich glaube, der Reichskanzler hat, als er von dem Procentſatz ſprach, 
mit welchem die Gebäudeſteuer das Einkommen des ländlichen Grundbeſitzes 
belaſtet, ſehr wohl gewußt, welche landwirthſchaftlichen Gebäude der Steuer 
unterworfen ſind und welche nicht. Beim Studium von Petitionen empfehle 
ich dem Abg. Lasker eine gewiſſe Vorſicht; zunächſt möge er die ſich wider⸗ 
ſprechenden Petitionen aus ſeinem Wahlkreis für und gegen Getreidezölle 
und Erhöhung der Induſtriezölle, die er empfangen hat, ſtudiren. Zur 
richtigen Würdigung von Petitionen iſt aber zu bedenken, daß alle die 
Zweige der Erwerbsthätigkeit, die mit dem Tarif zufrieden ſind, natürlich 
beim Reichstage nicht petitioniren. Man kann alſo aus der Zahl der Peti⸗ 
tionen nicht auf das Verhältniß der Zufriedenen zu den Unzufriedenen 
unter den deutſchen Landwirthen und Induſtriellen ſchließen. Die dem 
Reichstage vorliegenden Petitionen, die in der Regel auch den verbündeten 
Regierungen zugeſtellt werden, verlangen zum Theil höheren Schutz, als der 
Tarifentwurf gewährt. Auf dieſe Petitionen wird der Abg. Lasker wohl 
ſchon von ſelbſt keinen allzu großen Werth legen. Andere Eingaben ver⸗ 
wahren ſich gegen den den betreffenden Induſtriezweigen zugedachten Schutz, 
weil ſie fürchten, daß nun andere Nationen gleiche Schutzzölle bei ſich ein⸗ 
führen. Die Frage, welche Rückwirkung unſer Tarif etwa auf die Tarif⸗ 
bildung bei anderen Nationen haben wird, läßt ſich nicht nach einzelnen 
Induſtriezweigen beunheilen. Die Schwierigkeit der ganzen zollpolitiſchen 
Frage liegt in der Verſchiedenartigkeit der 1 ir haben einen 
Naters ene zwiſchen den verſchiedenen Landes theilen, zwiſchen den 

üſtenländern und dem Binnenlande, zwiſchen Conſumenten und Pro⸗ 
ducenten, zwiſchen Landwirthſchaft, Handel und Schifffahrt auf der einen 
und der Induſtrie auf der anderen Seite. Wir haben innerhalb der In⸗ 
duſtrie ſelbſt den Intereſſenkampf, den ich kurz bezeichnen will als den 
Kampf zwiſchen Spinnern und Webern. Ich hoffe, daß es im Laufe der 
Specialberathung gelingen wird, den Faden zu finden, der aus dem Labp⸗ 
len . dieſen Kreiſen herrührenden Petitionen herausführt, und will 
ihn bezeichnen. a 

Es iſt der Gedanke, daß wir Deutſche, wie wir auf dem polttiſchen Ge⸗ 
biet eine Einheit geworden ſind, ſo auch auf dem wirthſchaftlichen eine Ein⸗ 
beit werden müſſen, daß wir den — auch in dieſem Haufe vertretenen — 
wirthſchaftlichen Particularismus ebenſo überwinden müſſen, wie wir zum 
Heil der Nation den politiſchen Particularismus überwunden haben. Mit 
dieſem Grundgedanken wird man die verſchiedenen Intereſſen ausgleichen 
können. Ich unterſchätze den Export nicht, weil wir ſeiner bevürſen, um 
unſeren Import zu bezahlen und damit wir die Frucht unſerer Arbeit im 
Auslande uns holen können. Aber der Handel kann nicht allein und auch 
nicht vorzugsweiſe als Wohlſtandsquelle der deutſchen Nation bezeichnet 
werden. (Sehr richtig! rechts.) Wir ſind vielmehr bei unſeren klimatiſchen 
und Bodenverhältniſſen auf den Ertrag unſerer harten Arbeit angewieſen. 
Dann muß aber auch in der deutſchen Zollpolitik in erſter Linie der Grund⸗ 
ſatz zur Geltung kommen, daß unſere Production gehoben werden muß. 
Erſt wenn wir mehr Werthe produciren als conſumiren, kommt der Export 
und die Verwerthung dieſes Ueberſchuſſes für uns in Betracht. Die ver⸗ 
bündeten Regierungen ſchätzen den Export ſehr hoch, das beweiſt der Werth, 
den wir auf die Aufnahme der Clauſel von den meiſtbegünſtigten Nationen 
in die Handelsverträge legen, und die Aufwendungen, die wir zur Wahr: 
nehmung der Intereſſen des Exports auf der Ausſtellung in Sydney machen. 


In dritter Linie ſteht für mich erſt der billige Einkauf im Auslande, denn h 


das iſt kein Erwerb, der für ſich bleibt. Deshalb kommt bei Abmeſſung der 
Zollſätze immer zuerſt die innere Production und dann erſt der Export in 
Frage. Die ganze Schwierigkeit der Droge liegt in der Höhe des Zollſatzes 
und in der Streitfrage, ob durch dieſelbe der Zoll ein Ser oder Finanz⸗ 
zoll wird. In verſchiedenen Staaten verfährk man in dieſer Hinſicht na 

verſchiedenen Grundſätzen. In Br Beziehung werden wir zu einer Ver: 
ſtändigung gelangen. Wenn in Folge dieſer Zolltarifreform Handel und 
Wandel ſich wieder hebt, dann wollen wir den Gegnern dieſer Reform gern 
fal et gönnen zu fagen: „Nicht weil, ſondern obgleich!“ (Bei: 
all rechts. 5 

Reichskanzler Fürft v. Bismarck: Ich hatte heute früh noch nicht die 
Abſicht, in der allgemeinen Debatte wieder das Wort zu ergreifen, we. 
meine Ueberzeugung, und ich glaube, auch die der Mehrzahl der Zuhörer durch 
die Gegengründe, die gegen meine Darlegungen ſeitdem angeführt worden 
ſind, nicht erſchüttert war. Die meiſten derſelben beſtanden, wie ich Ya 
gewohnt bin, weniger in einer Kritik der Sache, als in argumentis a 
hominem, in Demonstrationen gegen meine Perſon (Ah! Ah h, und es iſt 
mir das ziemlich gleichgiltig. Ja, meine Herren, an dieſer Stelle, von 
welcher dies „ah“ ausgeht, ſind dieſe Demonſtrationen zu Hauſe, und es 
veranlaßt mich, nochmals davon Act zu nehmen, J 
woher dergleichen kommt und daß von dort aus die fachlichen Diseuſſionen 
mit oratoriſchen Ausſchmückungen betrieben werden, die den Frieden und 
die Verſtändigung zu fördern nicht geeignet find. Ich hätte darauf fo ſehr 
viel Werth nicht gelegt, weil ich Ihnen beſſer felbit überlaſſe, ob Sie über 
meinen Verſtand und meinen Charakter etwas günftiger denken wollen oder 
nicht, und ob Sie Ihr Urtheil von meinen politiſchen ut entnehmen 
wollen oder nicht. Ich bin ja, wie Sie willen, in der Preſſe, und zwar 
von verſchiedenen Parteien, in einem ſolchen Maßſtabe groben Ebrenkrän⸗ 
kungen, lügenhaften Verläumdungen ausgeſe t geweſen, daß ich in dieſer 
Beziehung ziemlich abgehärtet bin. Hier im Reichstag, auch dort, wo die 
Herren unruhig werden, kommt ja dergleichen nicht vor, aber natürlich bin 
ich auch gegen die mildere Kritik, der ich hier unterzogen werde, im Ver⸗ 
gleich zur Preſſe, ziemlich abgehärtet. Ich würde alſo darauf nicht reagirt 
haben, wenn ich nicht, ohne die Abſicht, heute herzutommen, benachrichtigt 
worden wäre, daß der Abg. Lasker über mich verſchiedene Bemerkungen ge⸗ 
macht hat mit der Geſinnung für mich, die ich kenne und zu ſchätzen weiß, 
die aber doch ein Maß voll Verſtimmung mir gegenüber zeigt, was ich gern 
mildern mochte, wenn es nur gelingt. 

Ich kann ſonſt nach dem Maß der Verſtimmung, welches aus der Hal⸗ 
tung des Herrn Lasker ſpricht, immer einen günſtigen Barometerſtand für 
meine Politik und für die Politik, die ich glaube, im Namen des Reichs 
verfolgen zu ſollen, entnehmen und inſofern könnte mich das Sympton ja 
beruhigen, wenn nicht meine perjönliche Vorliebe für einen ſo langjährigen 
Gegner mich das Bedürfniß empfinden ließe, feine Meinung in einigen 
Beziehungen richtig zu ſtellen. Der Herr Abgeordnete hat, wenn die Notizen, 
die ich bekommen habe, richtig find, geſagt: ein Schriftwechſel mit dem Ba: 
ron Thüngen habe alles überholt, was bisher an agrariſchen Extravagan⸗ 
zen geleiſtet ſei. Liegt darin nicht eine kleine rhetoriſche Extravaganz im 
Vergleich mit der agrariſchen, die mir vorgeworfen wird? Ich habe mich 
dazu nicht blos berechtigt, ſondern auch verpflichtet gehalten. Die Nation 
muß wiſſen, wie ich über die einzelnen Fragen denke und ich freue mich, 
wenn die Kenntniß bierbon eine moͤglichſt öffentliche und verbreitete wird, 
denn ich habe darüber Nichts zu verbergen. habe mich ausgeſprochen 
gegenüber den ſehr ſcharf accentuirten Klagen des Baron Thüngen über 
die Vernachlaͤſſigung der landwirthſchaftlichen Intereſſen in der Tariffrage, 
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der landwirth ichen Producte gewünſcht hätte, — in Bezug auf das 
Getreide nicht viel höher; denn der Zoll für Getreide, namentlich für Rog⸗ 
en, der am meiſten als Nahrungsmittel dient, ſoll meiner Meinung na 
ein Schutzzoll, ſondern ein Finanzzoll fein und er wird gerade fo gut vom 
Auslande gezahlt werden, wie beute die Mainzer Lederfabrikanten ſich be⸗ 
ſchweren, daß ſie jetzt für ihren Import in Spanien den Zoll bezahlen 
müſſen, von dem ſie früher frei geweſen ſind, und hierin noch vielmehr, 
weil wir eine ſo außerordentliche Concurrenz für den Import von wohl⸗ 
feilem Getreide in Deutſchland haben. ; 

Indeſſen das gebört ja in die Specialdebatte über die Getreidezölle. 
Wenn ich einem Correſpondenten, der zu mir im Namen von 11,000 kleinen 
Grundbeſitzern ſpricht, Rede ſtebe und ihm über die Motive, die mich geleitet 
haben, Auskunft gebe, ſo iſt das doch früher von Niemand angefochten 
worden und Herr Lasker ſollte als Juriſt doch auch wiſſen, daß man kein 
Urtheil ohne Gründe giebt. Früber hat man es immer am Miniſter zu 
ſchätzen gewußt, wenn er nicht zugeknöpft war und ſeine Meinung in Betreff 
der Intereſſen des Landes, auf deren Wohl und Wehe er Einfluß haben 
könnte, offen ausſprach. Ich ſollte meinen, man ſollte das an mir ſchätzen, 
anſtatt es als eine 1 15 Extravaganz zu bezeichnen, als einen Krieg 
zwiſchen Landwirthſchaft und Induſtrie, zwiſchen Land und Stadt. Ja, das 
ſieht doch noch ganz anders aus. Man nennt vielleicht jeden Kampf, der 
einem unangenehm iſt, Krieg. Es handelt ſich hier um eine Rivalität, um 
ein Ringen der Intereſſen miteinander, noch lange nicht um Krieg, es 
bleibt zwiſchen Landsleuten und der Bürgerkrieg, der der Phantaſie des 
Herrn Lasker vorſchwebt, iſt doch noch nicht da. Wenn ich es mir nun zur 
Aufgabe ſtelle, in dieſem Kampf der Intereſſen der Seite, die bisher meines 
Erachtens unterlegen hat, der Seite der Landwirtbſchaft und des Grund⸗ 
beſitzes — ich bitte Herrn Lasker, das wohl zu erwägen, ich habe neulich 
faſt nie von der Landwirtbſchaft, ſondern vorwiegend von ſtädtiſchem und 
ländlichem Grundbeſitz geſorochen, — und der ſtädtiſche Grundbeſitz leidet 
unter den Calamitäten der Steuer ebenſo wie der ländliche. — Wenn ſich 
da ein Miniſter findet, der ſeinerſeits für den Theil, der bisher in dieſem 
Kampf zurückgedrängt und der Ambos ſeit 50 Jahren geweſen iſt und ſich 
nun einmal gegen die Hämmer ſträubt, eintritt, jo ſollte man das dankend 
anerlennen und nicht ſagen, ich triebe die Finanzpolitik eines Beſitzers. 
Ich kann dem Abg. Lasker ebenſo gut fagen, er treibt die Finanzpolitik 
eines Beſitzloſen; er gehört zu denjenigen Herren, die ja bei der Herſtellung 
unſerer Geſetze in allen Stadien der Geſezmachung die Majorität bilden, 
von denen die Schrift ſagt: ſie ſäen nicht, ſie ernten nicht, ſie weben nicht, 
fie ſpinnen nicht und doch find fie gekleidet — ich will nicht fagen wie, aber 
jedenfalls find ſie gekleidet. (Heiterkeit. 

Die Herren, die unſere Sonne nicht wärmt, die unſer Regen nicht naß 
macht, wenn ſie nicht zufällig ohne Regenſchirm ausgegangen ſind, die die 
Mehrheit bei uns in der Geſetzgebung bilden, die weder Induſtrie noch 
Landwirthſchaft, noch ein Gewerbe treiben, es ſei denn, daß ſie ſich damit 
vollſtändig beſchäftigt fühlen, das Volk nach verſchiedenen Richtungen hin 
zu vertreten, und daß ſie dies das ganze Jahr lang thun, die verlieren 
leicht den Blick und das Mitgefühl für diejenigen Intereſſen, die ein Minifter, 
der auch Beſitz hat, alſo auch zu der misera plebs gehört, die us regiert 
wird und fühlt, wie die Geſetze dem Regierten thun. Wenn der offen aus⸗ 
zuſprechen ſich nicht ſcheut, will er doch vor dergleichen Andeutungen ge⸗ 
ſichert fein, daß er hier die Finanzpolitik des Beſitzenden triebe, vielleicht im 
eigenen Intereſſe. Ich habe in dieſer Beziehung in der Preſſe ziemlich hohe 
Andeutungen geleſen, auf die ich nicht zurückkommen will, auf die zurückzu⸗ 
kommen unter meiner Würde iſt. Aber ich möchte doch die Herren bitten, 
ſich das klar zu machen, daß die Nichtbeſitzer, Nichtinduſtriellen, Nichtland⸗ 
wirthe in den miniſteriellen Stadien nothwendig die Mehrheit bilden, und 
daß die Geſetze von Hauſe aus die Farbe der Theorie und der Bureaus in 
ihren Vorlagen nur dann nicht haben, wenn einigermaßen Erfahrung im 
praktiſchen Leben bei dem, der ſie macht, damit verbunden iſt. Sie werden 
mir auch zugeben, daß in den geſetzgebenden Verſammlungen die Zahl Der⸗ 
jenigen, die keinen Beſitz, kein Gewerbe, keine Induſtrie Nabe auf welche 
ſie angewieſen ſind, alſo die Zahl derſelben, die vom Gehalt, Honorar, von 
der Preſſe, Advokatur, Arznei leben, kurz und gut der Gelehrtenſtand, ohne 
eine Stellung im Nährſtande, irgend eine Art von Lehrſtand, daß der die 
Majorität bildet. In dieſer Stellung möchte ich dem Abg. Lasker und den⸗ 
jenigen, welche durch ibre überlegene Beredſamkeit, durch den Einfluß auf 
ihre Collegen dieſe Majoritäten zu leiſen gewohnt ſind, und welche ſich 
dieſem Gsipan das ganze Jahr theils in der Preſſe, theils in parlamen⸗ 
tariſchen Beziehungen zum Danke des Vaterlandes widmen, denen möchte 
ich doch auch ans Herz legen) daß noblesse oblige. 

Wer auf diefe Weiſe eee im Beſitz der Macht in den Fractionen 
eweſen iſt, der muß auch an den denken, der als Amboß dient, wenn der 
Hammer der Geſetzgebung fällt und das wermiſſe ich bei dem Abg. Lasker 
wenn er ſagt, ich hätte einen Krieg zwiſchen der Landwirthſchaft und In⸗ 
duſtrie eröffnet. Das iſt nun hoffentlich nicht wahr, ich hoffe, beide ſehen 
endlich ein, daß es ihr Intereſſe iſt, zuſammen zu gehen. Aber zwiſchen 
Land und Stadt, das iſt auch nicht in dem Maße richtig. Der Kampf, den 
ich nicht eröffnet habe, aber in dem ich ſeit Jahren mitkampfe, ſoviel ich 
kann, ſoviel mir meine Geſchäſte und — was ich doch auch bei den Be⸗ 
trachtungen, daß ich nicht früher mit dergleichen i e wäre, 
zu erwägen bitte — ſo viel mir Krankheit, Krankheit, die ich im Dienſt er⸗ 
worben habe, dazu Zeit läßt, werde ich mich dieſer Vertretung widmen. 
Der Herr Abg. Lasker hat dann nah meinen Notizen gefagt: grö ere Ueber⸗ 
treibungen, wie der Herr Reichskanzler in ſeiner Rede über die Steuerüber⸗ 
bürdungen gemacht, habe er nie aus dem Munde eines Abgeordneten ge⸗ 
ört. Der Herr Abg. Lasker übertreibt ganz gewiß nie, was mir als rheto⸗ 
riſch etwas ſtark aufgetragen vorſchwebt, war gewiß keine Uebertreibung, 
die meinen ſollen noch größer ſein. Nun, wenn ſie ſo 175 ſind, daß keine 
anderen heranreichen, dann mußte doch irgend eine Zabl, irgend ein Satz 
nachgewieſen ſein, in dem ich übertrieben hätte. Ich habe mich auf dem 


ch] Gebiete der Ziffern bewegt und zwar derjenigen, die in dem Geſetze liegen 


und daher für jeden zugänglich ſind. Ich habe geſagt, die Grundſteuer be⸗ 
trägt nach der a Ve N J das eine Uebertreibung? 
Nein, es iſt der klarſte Inhalt des Geſetzes. Ich habe 5790 ich will de 
in Wirklichkeit, auch da, wo das Gut ſchuldenfrei iſt, auf 5 pCt. herabſetzen. 
M das eine sh Im Gegentheil, es iſt eine ſehr beſcheidene 
eranſchlagung und die ſchuldenfreien Güter ſind bei uns leider ſelten. 
abe beſtimmte Sätze don der Gebäudeſteuer genannt, auf die ich 
nachher komme, ich habe die Einkommenſteuer genannt, ich bin durch ein 
ſchlichtes Additionsexempel nicht auf die Ziffer, die der Herr Abgeordnete 
ex propriis mir liefert, nämlich auf 40 pCt. der Laſten gekommen, ſondern 
ich habe gejagt 20-30 pet. Kann mir der Herr Abgeordnete auch nur 
einen Bruchtheil einer Zahl invalidiren, ſo wollte ich zugeben, ich hätte um 
dieſen Bruchtheil übertrieben. a N } 
Er kann das nicht, und ich kann Tagen, ich habe nie äbnliche Uebertrei⸗ 
ungen aus dem Munde des Herrn Abgeordneten gehört. verlaſſe 
dieſen Gegenſtand, um innerhalb der parlamentariſchen eg zu bleiben. 
Er fragt, iſt es möglich, daß ein Gewerbebetrieb beſtehen kann bei einer 
Beſteuerung von 40 Procent. Ich freue mich, daß er 1 1 70 weiten 
juriſtiſchen und geſetzgeberiſchen Praxis nie 6 5 Gewerbebetrieb kennen 
gelernt hat, der höher belaftet ift, auch nicht aber 40 Procent feiner Rene: 
nien an Zinſen zu zahlen gehabt hat, aber wenn er ſich ein wenig inner: 
balb der Thore von Berlin und außerhalb im ganzen Lande umſeben 
wollte, fo glaube ich, würde er Diejenigen, die 60 Procent an Zinſen ihrer 
Einnahmen und ich glaube noch mehr bezahlen und dabei doch in ihrem 
Erwerb beſtehen, in großer Menge finden. Wie kommt ein fo feiner Kenner 
der Menſchen und unjereh Landes dazu, zu ſagen, bei 40 Procent iſt es 
gar nicht möglich, zu beſtehen. Ih erinnere daran, daß die mehr oder we⸗ 
niger amtlichen Erhebungen die in Frankreich über die Belaſtung des 
Grundbeſitzes ſtattgefunden haben, zu dem Reſultat geführt haben, daß in 
Frankreich das Grundeigenthum 44 Procent zu den öffentlichen Laſten bei⸗ 
zuſteuern habe, daß dies ein Zuſtand ſei, der nicht mehr zu ertragen ſei, 
daß das ftäbtiihe Eigenthum mit 14 Procent bielleiht angemeſſen besteuert 
fei und mit mehr nicht, und daß das bewegliche Eigentbum keine 4 Procent 
able. So ftellen ſich die Verhältniſſe in Frankreich; fo ſchlimm ſtellen fie 
io bei uns nicht. Aber wenn der Abgeordnete Lasker fagt, bei 40 pt. 
elaftung könne kein Gewerbe beſtehen, fo kennt er das Geſchaft nicht, mes 
nigſtens dieſes nicht, und wenn er mir unterſchiebt, ich hätte von 40 pCt. 
Aptochen, fo täuſcht ibn fein Ohr oder Gedächtniß; er hätte aber die Rede 
ſchon leſen können. Ich habe von 20 bis 30 Procent geſprochen, und kann 
das um fo eher behaupten, als ich das Exempel hier wiederholen kann. 
Wenn man ſo etwas öffentlich vor dem Lande ſagt, dann ſollte man 
auch von Seiten eines Abgeordneten, der öffentlich zum Volke ſpricht, und 
zwar mit der weitſchallenden Stimme, die dem Abg. Laster in feiner 
Stellung eigen ift, wohl davor geſiche⸗ ſein, daß der erſte Beamte des 
Reiches und des Staates in dieſer Weiſe dem Volke als Einer dargeſtellt 
wird, der in 1 Weiſe Unwahrheiten ſagt und ſich vor keiner Ueber⸗ 
treibung fürchtet. Dabei iſt dieſer Vorwurf hingeſtellt ohne eine Spur, 
ohne einen Verſuch von Beweis. Der Abg. Lasker hat mir ferner dor⸗ 
Be ich kennte die Geſetzgebung des Landes nicht. Das liegt ja auch 
nerha 


17 


„ e e | 
um hm Hadpmefn, ba {unter mfiäaben eine bit Böhere Bersflung 
a 


deſſelben Gebiets, von dem ich eben ſprach. Es weiß ja jeder 
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ch nicht Geſetz kennen kann. Wenn aber ein Abgeord⸗ 
N = en ae, als welcher ſich der Abg. 


er, 

Lasker vielfach gezeigt hat, indem er ſein Cenſoramt dem Miniſterium gegen⸗ 
über übte, bier öffentlich den Vorwurf erhebt, er kennt die Geſetze nicht, fo 
butt das doch: er weiß nicht ſo viel von den Geſetzen, wie er ſeiner Stel⸗ 
ung nach wiſſen müßte. Das iſt doch eine Art, mich, meinen Fleiß und 
die Gewiſſenhaftigkeit, mit der ich mich auf eine Sache vorbereite, in der 
offentlichen Meinung herunterzubrüden, die der Abgeordnete Lasker, wenn 
er für mich eben jo viel Gerecktigkeit noch übrig hätte — ich will nicht 
ſagen, wie für ſich ſelbſt — aber für ſeine Fractionsgenoſſen, nicht ver⸗ 
ſuchen würde. Ich halte es nicht für nützlich, die höchſte Behörde auf 
dieſe Weiſe und in einem ſo ſchonungsloſen Tone, ſelbſt dann, 
wenn man Recht zu haben glaubt, vor dem Lande gewiſſermaßen 
öffentlich an den Pranger zu ſtellen und ſeinen ganzen Triumph 
darin zu ſuchen, Jemanden, der einmal, ſo brauchbar oder unbrauchbar 
wie er ſein mag, die Geſchäfte des Landes trägt und den der Herr Abgeord⸗ 
nete keine Hoffnung hat, ſofort zu beſeitigen oder durch einen beſſeren zu 
erſetzen, den auf dieſe Weiſe — ich will keinen Ausdruck gebrauchen (Heiter⸗ 
keit) — ſonſt würde ich ihn ſagen. Ich halte es nicht für richtig, auf dieſe 
Weiſe vor der öffentlichen Meinung ein ſchlechteres Urtheil über die lei⸗ 
tenden Staatsmänner hervorzurufen, als an und für ſich bei einer ruhigen 
und rechtlichen Prüfung ſich vertheidigen läßt, und gerade bei der hohen 
Empfindlichkeit, die der Herr Abg. Lasker 1175 gegen jede Meinungsver⸗ 
elbſt erlebt. 
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der Herr Abgeordnete macht. Sie iſt nicht irrig. Ich 
nachzuweiſen. 


Drag der präfidialen Disciplin entgegentreten. (Rufe: oh, ob!) 
muß dagegen proteſtiren, daß mir der Vorwurf der 


gemacht wird. Es iſt dies ein geradezu beleidigender Vorwurf. 


als 
nich 
nun 


in den parlamentariſchen Sprachgebrauch übergegan 


8 wangen Ab, 

DE nich € ich hatte damals leider auf dem hieſigen Standpunkte 

gemacht können, Ton würde ich ihm gleich dte Bemerkung 
er in Bezug auf den geſchichtlichen Theil ſeines Rück⸗ 


et — daß der 
\ n 1818 8 
Vertretung des Freihandel, eine . 
welche in der früheren Geſchichte, ſagen 
von hervorragenden Namen ſind. Der 
im Irrthum in Dan auf die Jahreszahl. 
feiner Auffaſſung entſpräche, überhaupt nicht finden. 
bändler müſſen N von dem Gedanken, daß der 
verlange, daß wir Freihändler werden, losreißen. D 
Im J. 1818 war preußiſcher Finanzminiſter ein wirklicher 
durchaus kein berühmter Gefebgeber auf dem Gebiete der 
err v. Klewitz, und wie die Zölle im J. 1818 waren, da 
iſte mitgebracht. Wenn das das Ideal iſt, was dem Ab 
vorſchwebte, ſo kann ich 
zoll zu weit. (Heiterkeit. ) 


Die 


mehr geleſen iſt. Ich f 
ollte, bitie ich überzeugt zu ſei 
1821 daß ich auch meinen Athem 
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183, 


uns vorgeſchlagenen Tarif 40, 60, 1 120 
183, 183 (Hört), es war ferner das Blei mit 37% pet. 


das M 


( eiſte und ziehe nur die intereſſanten Poſitionen 
ten und höchſten Poſitionen, 


etzt 30, 1818 73 


merke, daß die Ei f 
einer ſo großen Differen 
zollfrei einbringen will N 
— das iſt eine ziemlich t 
wieder entfüllen und ſpl 
90 40% 
rug 5 im 
iſt, zahlte dam 
zuwenden iſt. 
M,, Wein und Moft jezt 12, damals 47,70. 
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eht, wenn man die leeren Flaſch 


will b 
ſtreben, 
zeugung nach 
Während der eigentlich wirkſamen Zeit des 


othwendig zu dem 


itte mir den Irrthum 
0 Und „unzuverläſſig“, ich bedauere, daß das bier jo bin: 
gegangen iſt. Wenn Jemand hier vom Regierungstiſche einen Abgeordneten 
Aunzuverläſſig nennen wollte, ich glaube, es würde ſofort die vielbeſtrittene 


oh! 
Unzuverläſſigkeit 
Unzuver⸗ 
läſſig, d. h. man kann auf feine Angaben kein Gewicht legen. Ich ver⸗ 
wahre mich gegen dieſen Vorwurf und werde meinerſeits dieſes Wort nicht 
en anſehen und 
o nach der Mei⸗ 


Herr Abgeordnete damit ſchloß, 
er ſah in dieſer Fahne eine 
t 2 der großen Finanzmänner, 
wir Preußens oder des Zollvereins ] 
err ibgeorbnee befindet ſich da 
Ich kann eine ee die 
0 erren Frei⸗ 
Ruhm ihrer Vorfahren es 
as iſt nicht der Fall. 
Ehrenmann, aber 
manzen, es war 
5 525 ic eine 
! - Dehelhä 
ihm dahin doch nicht folgen, es geht mir im Schug 


Ich babe hier eine überſichtliche Lifte, von der ich bedauere, daß fie nicht 
94 wil Sie nicht ermüden, und wenn dies der Fall ut 
n, daß die Ermüdung eine gegenfeitige iſt 
laben Bund 10 u alſo 5 181 8 A 
waren beiſpielsweiſe die 4 letzten Baumwollenpoſitionen, die in dem 

ren beiſpielsweiſe 5 00 und 120 Mark betragen, 142, 
beſteuert, 
und es iſt jetzt frei; Bleiwaaren, die jetzt 12 Mark 11 1 85 ſollen, waren da⸗ 
mals mit 73 Mark bezahlt; feine Bürſtenwaaren, welche jetzt und künftig 
mit 12 Mark beſteuert ſind, wurden mit 73 Mark beſteuert. Ich übergehe 
eraus. Es waren 
die Ich ark; feine Stahl: 
und Eiſenwgaren jetzt 12 Mark, 1818 73 Mark; geſchliſfene und gefir⸗ 
nißte jetzt 3 Mark, damals 19 Mark; grobe Eiſen⸗ und Stahlwaaren, 
ebenſo 19 Mark pro Centner, Hohlglas jetzt 1,50 Mark, damals 3,25 Mark, 
wobei ich zu dem Beiſpiele meines geehrten perſönlichen, und wie ich über: 
zeugt bin, auch in der Hauptſache politiſchen Freundes Delbrück noch be⸗ 
nfuhr leerer Flaſchen und gefüllter Flaſchen doch nicht in 
en, die man 
en, korken und nachher den Kork bezahlen wollte 
eure Manipulation — und die gefüllten Flaſchen 
ſpulen wollte, es würde dann mehr herauskommen als 
beträgt. Die Steuer auf weißes Glas, rohes und geſchliffenes, be: 
ahre 1818 und jetzt 12 M.; Brennholz, was jetzt fteuerfrei 
9,25 Pfennige, ein Gab, der auf Bas Holz nicht mehr an⸗ 
Seide und Hloretfeide jetzt 450 und 220, damals beide 513 
der aller Art jetzt 12, damals 24, Handſchuhe jetzt 50, damals 


il Sie nicht ermüden, ein jeder kann ja den Tarif nachleſen, ich 
8 den hiſtoriſchen Irrthum bekämpfen, als wollten wir Sätze er: 
die nicht ſtattgefunden haben. Das Jahr 1818 iſt meiner Ueber⸗ 
auch in den Augen des Herrn Oechelhäuſer entlarvt, ich 
glaube nicht, daß man es in freihändleriſcher Beziehung anziehen kann. 
Zollvereins, unter welcher wir 
uns 10 Jahre einer ziemlich ungetrübten Proſperität trotz ſchwerer Wirren 
im Jahre 1848 im Großen und Ganzen erfreut haben, waren die Zölle 
bei Weitem höher, als die wir ihnen jetzt vorſchlagen. Vor dieſen Zöllen 
ſtand eine Anzahl bedeutender Finanzmänner, die einzigen, die wir meines 
1 0 ſeit langer Zeit gebabt baben: Rother, v. Moſer und v. Motz, 
1817 v. Cleve, 1825, 1830, 1834 v. Motz, v. Moſer und Graf Alvensleben. 
Zwiſchen ihnen war Rother, der großen Einfluß auf die Geſtaltung gehabt 
bat und eben auch kein Fachmann war. Er war Regimentsſchreiber und 
wurde zur Stelle ausgehoben auf dem Wege der Cantonalpflicht, kein 
Gelehrter, wie ſie heute die Geſetzgebung beherrſchen. Motz war Landrath 
und auch kein Fachmann. Dann folgen von 1842 an Namen, bei deren 
keinem ein finanzieller Reformer fein Herz wird erwärmen können: Bodel⸗ 
ſchwingh, ein ſehr ausgezeichneter Oberpräſident und Miniſter, der als 
Finanzmann keine feſte Spur hatte, wohl aber in vielen anderen Dingen. 
Dann Flottwell, v. Uelzen, Hanſemann, Bonin, dann ein Mann von Geiſt, 
Kühne, der aber anfing die Finanzwirthſchaft politiſch nach einer beſtimmten 
Richtung, der er ſie bis zu einem gewiſſen Grade unterordnete, zu betreiben. 
Dann kommen v. d. Heydt, Camphauſen, Hobrecht. Nun, m. H., wo da 
in der Vergangenheit dieſer feierliche Appell an den Ruf unſerer Vorfahren 
mitunter hinkommt, wenn Sie nicht gerade die eigentlichen Stifter des Zoll: 
vereins meinen, das weiß ich nicht. Sie haben ſich immer auf der Höhe 
von 138 in Baumwollenwaaren, von 1822-64 auf 150 in der höoͤchſten 
Poſition gehalten, jetzt waren wir bei 78 angekommen und ſtreben auf 
125, alſo lange nicht ſo hoch wie in der Hauptzeit der Prosperität des 
Zollvereins. Die Erinnerung an den Zollverein ſpricht alſo für dieſe Re⸗ 
form. Wir wollen die alte, ruhmreiche und wirkſame Zollvereinspolitik 
wieder in ihre alten Rechte einſetzen und ich hoffe von ihr denfelben 


fl Segen, den wir lange Jahre von ihr gehabt haben. 


Ich habe in der ganzen Debatte die Erwähnung eines Gebiets vermißt, 
ohne welches der Zolltarif doch keine Selbſiſtändigkeit, keine Sicherheit und 
keine Wirkung hat, das iſt die Frage der Eiſenbahntarife. Sie ſchwebt 
ja nicht hier in dieſem Geſetz, fie follte aber wo möglich auch gleichzeitig 
gelöſt werden, denn es ift ganz unmöglich, eine Zollpolitik unabhängig von 
der Eiſenbahnfrachtpolitik zu treiben. So lange die Tendenz unſerer Eiſen⸗ 
bahnen geweſen iſt, uns Alles, was Einfuhr iſt, vielleicht wegen der größe⸗ 
zen Geldkräfte des Auslandes, wohlfeiler hereinzufahren, als ſie das, was 
Aus fuhr iſt, herausfahren, ſo lange iſt ein Gegenzoll gegen unſeren Tarif, 
ſtebt uns eine Einfubrprämie gegenüber, die z. B. im Getreide ſehr häufig 
das Drei⸗ und Vierfache des Zolles betragen kann. So lange wir dieſen 
rebsſchaden unſerer Production haben und davon nicht erlöſt werden, 
daß jede Ausfuhr von uns zu höheren Tarifen geliefert wird, als die Ein⸗ 
uhr, daß jedes deutſche, einheimiſche nationale Gut theurer gefahren wird, 
als das ausländiſche, ſo lange kann kein Grenztarif helfen, und wir werden 
ohnmächtig bleiben gegen eine Macht, welche in die Hand einzelner Geſell⸗ 
ſchaften oder einzelner Zweige der Staatsverwaltung gelegt iſt und gelegt war. 
De meiner großen Freude hat in Preußen in der Eiſenbahnpolitik eine Umkehr 
eit Jahr und Tag dahin ſtattgefunden, in den übrigen Staaten hoffe ich, daß dieſe 
ald geſchehen wird, wenn auch bisher der Thaler aus Eiſenbahnrevenuen noch 
einen höheren Werth zu haben ſcheint, wie der aus andern Finanzauellen 
herrührt. Vielleicht find die Eiſenbahnminiſter in den Einzelstaaten mach⸗ 
tiger als die übrigen; ich weiß nicht, woran das liegt, manche dieſer Länder 
fahren zum Schaden. Mir iſt noch ganz vor Kurzem z. B. der Fall vor⸗ 
. daß eine ſächſiſche Papierfabrik eine Lieferung für ein engliſches 

ournal an Papier übernommen hatte — ein Zeichen, wie hoch die Papier⸗ 


tJfabrikation bei uns gediehen iſt oder wie wohlfeil wir die Preiſe ſtellen kön⸗ 


nen. Das Journal iſt, 


f wenn ich nicht irre, der „Globe“, eines der großen 
Maſſenjournale, ich nich „ f 


; e, und das Quantum täglich ſehr bedeutend. 

. Dieſe Fabrik iſt nun in der Lage, ſich darüber zu beſchweren, daß fie 
jedes ausländiſche Product von den Eiſenbahnen billiger gefahren bekommen 
könnte, als ihr Papier bis zum Hafen und ich glaube, wenn dieſe Be⸗ 
ſchwerden, daß die Ausfuhr bei uns zu tbeuer gefahren wird, allgemeiner 
ſind, werden wir auch die Abhilfe finden. Ich habe mich abſichtlich be: 
müht, den Beſchwerden fo viel Oeffentlichkeit wie möglich zu geben. Hier⸗ 
nach kann ich meine Ausführungen nur damit ſchließen, daß ich an dem 
ganzen Programm feſthalte, wenn ich auch einzelne Poſitionen anders ge⸗ 
wünſcht hätte und davon iſt ja auch in meiner Correſpondenz mit Herrn 
von Thüngen die Rede. Aber wir haben zu Vorlagen nur dadurch kommen 
können, daß wir compromittirten, daß der eine in dieſem, der andere in 
jenem nachgab. Ich bereue das auch nicht. Mir liegt nicht an Einzeln⸗ 
heiten, mir liegt es an der Geſammtheit und dieſelbe Erwägung, denſelben 
Geſichtspunkt möchte ich auch den Herren empfehlen, die vielleicht mit drei 
Viertel der Sache einverſtanden ſind, dann aber etwas haben, wie fie per⸗ 
ſönlich anderer Meinung ſind, mitunter ganz iſolirt in ihrer Fraction 
ſtehen. Die Möglichkeit, daß der einzelne ſich die Vorlagen genau nach 
einer perſönlichen Einſicht über das, was nach feiner Ueberzeugung das 
Beſte wäre, bildet, liegt nicht vor, nicht einmal in der einflußreichen amt: 
lichen Stellung, deren ich mich erfreue, noch viel weniger in der Stellung 
eines einzelnen Abgeordneten und die Stimme desjenigen, der nicht für 
die Vorlage ſtimmt, weil ſie ihm zu einem Achtel nicht gefällt, geht gerade 
ſo gut verloren und fallt in das Lager der Gegner, wie die, die dagegen 
ſtimmen, weil ihnen das ganze Syſtem und die ganzen Zielpunkte nicht gefallen. 
Ich möchte deshalb in dieſer Beziehung zu Einigkeit ermahnen, und möge der 
einzelne, der mit dem größeren Theile der Vorlagen einverſtanden iſt, es doch 
machen wie ich, und den Uebrigen nicht ſo genau in's Geſicht ſehen und 
ſich ſagen: „das Beſte iſt des Guten Feind.“ Ich kann nicht Alles haben, 
was ich erſtrebe, ich frage nur, iſt das, was gebracht wird, in Geſammt⸗ 
beit, in ſeiner Geſammtwirkung beſſer? Wenn ich es allein machen könnte, 
wenn ich allein die Majorität des Bundesrathes in mir trüge, würde ich 
vielleicht manches anders gemacht haben; aber ich muß es eben ſo nehmen 
wie es liegt. { 

Ich kann alfo damit ſchließen, daß ich meine Stellung zu der Sache in 
keiner Weiſe, namentlich nicht durch mich perlönlich treffende Argumente, 
aber auch nicht durch die in geringer Anzahl vorgebrachten ſachlichen er⸗ 
ſchüttert finde und daß ich nach wie vor an den Zwecken feſthalte, die ich 
aufftelle: das Reich felbftitändiger zu ſtellen, die Gemeinden zu erleichtern, 
den zu hoch beſteuerten Grundbeſitz durch indirecte Steuern zu erleichtern; 
u dieſem Behufe die Abſchaffung der Klaſſenſteuer, ich wiederhole es, in 
ihrem vollen Umfange zu erſtreben, ſobald uns die indirecten Steuern in 
dem Maße bewilligt fein werden, daß wir fie entbehren können. Und dem: 
nächſt als den letzten und nicht den geringſten Zweck: der einheimiſchen und 
nationalen Arbeit und Production, im Felde ſowohl wie in der Stadt und 
in der Industrie ſowohl wie in der Landwirthſchaft, den Schutz zu gewäh⸗ 
ren, den wir leiſten können, ohne andere wichtige Nice in und unſere 
Geſammtheit zu ſchädigen. (Lebhafter Beifall rechts, iſchen links.) 

(Hierauf ſpricht der Abg. Windthorſt, deſſen Rede wir in der Morgen⸗ 
ausgabe mittheilen.) ; er 

Präſident von Fordenbed: Che wir in der Discuffion fortfahren, 
möchte ich den Wunſch ausſprechen, daß alle perſönlichen, die Empfindlich⸗ 
keit verletzenden Angriffe aus dem Reichstage verſchwinden, ſowohl von 
Seiten des Bundesrathes, als auch von Seiten der Mitglieder. Denn es 
liegt mir ob, ſowohl die Mitglieder des Bundesrathes gegen perſönliche 

ngriffe und Beleidigungen don Abgeordneten, als die Abgeordneten gegen 
Angriffe von Mitgliedern des Bundesrathes zu ſchützen und ſo in jeder 
Ter dung die Würde des Reichstages aufrecht zu erhalten. Ich möchte 
aber auch bitten, jede Empfindlichkeit zurückzudrängen. Dann habe ich noch 
Dar Vorwurf gegen die Geſchäftsführung des Präfidenten zu widerlegen. 

er Reichskanzler hat geſagt, der Abgeordnete Lasker Die ihn beleidigt 
und zwar dadurch, daß er ihm Unguberläffigtei vorgeworfen habe. Es war 
im Augenblick nicht möglich, dieſe Frage näher zu prüfen, ich konnte das 
Wort überhört haben, beſonders weil der Präſident in dieſer Debatte fort: 
während von der Frage der Rednerliſte übermäßig in Anſpruch genommen 
wird. Nach dem uncorrigirten ſtenographiſchen Bericht hat der Abgeordnete 
Lasker zum Beginn ſeiner Deductionen geſagt, er ſetze voraus, daß die 
Angaben von Webertreibung nur unbewußt vorgebracht ſeien; er con: 
ſtatirte alſo von vornherein die bona fides des Reichskanzlers und weiſt 
eine perſönliche Unzuverläſſigkeit deſſelben entſchieden zurück. Das 
Wort „unzuverläſſig“ iſt in Bezug auf die Ausführungen und die Perſon 
des Reichskanzlers nicht gebraucht, nur einmal kommt der Ausdruck vor: 
„wie wenig zuverläſſig die 7 ſind.“ Ich kann nicht anerkennen, daß 
darin eine Beleidigun des Reichskanzlers liegt. Sind die Ausführungen 
des Abg. Lasker ſcharf geweſen, vielleicht ſehr ſcharf, ſo kann ich das nicht 
indern, ich würde dann meine Pflicht verletzen, auch die Redefreiheit zu 
chützen. (Beifall.) Ich kann deshalb nur die dringende Bitte wiederholen, 
auf Seiten des Bundesrathes wie der Abgeordneten alle perſönl 
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Fauͤrſt Bismarck: Ich danke dem Herrn Präfidenten für dieſe giichlig⸗ 
ſtellung; die Thatſache lag im Ganzen ſo wie ich 0 e vorausſetzte. Ich achte 
das Urtheil des Präſidenten. Ich meinerſeits bin Präſident des Bundes⸗ 
rathes und ſpreche als ſolcher; ich habe meinen Aeußerungen weder etwas 
hinzuzuſetzen noch etwas zurückzunehmen. rag 

Abg. Lasker bittet jetzt, in Anweſenheit des Reichskanzlers feine ver⸗ 
ſönliche Bemerkung machen zu dürfen, eine Abweichung von der Geſchäfts⸗ 
ordnung, die der Near ident für unzuläſſig erklärt. N 
(Schluß folgt in der Morgen⸗Ausgabe.) 


Berlin, 8. Mai. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Appellationsgerichtsrath von Wittken zu Breslau den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, und dem Regierungs⸗Hauptkaſſen⸗ 
Buchbalter Luka zu Königsberg i. Pr. den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat den Regierungs⸗Rath Julius Friedrich 
Bernhard Göſchen zum Amtshauptmann, den Dirigenten des Haupt⸗ 
Stempel⸗ Magazins zu Berlin, Rechnungsrath Krüger, zum Geheimen 
Rechnungsrath ernannt; ferner dem Landrath Freiherrn von Wolff- 
Metternich zu Höxter den Charakter als Geheimer Regierungsrath ver⸗ 
liehen; und die in Folge der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu 
Elberfeld getroffenen Wahl, die dor tigen Stadtverordneten Franz Ernſt 
und Friedrich Wilhelm Strücker als unbeſoldete Beigeordnete der 
Stadt Elberfeld auf die geſetzliche Amtsdauer von 6 Jahren beſtätigt. 

Se. Majeſtät der König hat den Pfarrer Ernſt Ferdinand Heydler 
in Buchholz zum Superintendenten der Diöcefe Pritzwalk, Regierungsbezirk 
Potsdam, ernannt. 

Die bisherigen Geheimen Secretariats⸗Aſſiſtenten Blumenthal und 
Stachel ſind als Geheime expedirende Secretäre und Caleulatoren und 
der frühere Hofkammer⸗Bureau⸗Aſſiſtent Abel iſt als Geheimer Secreta⸗ 
riats⸗Aſſiſtent beim Reichskanzleramte angeſtellt worden. (R.⸗Anz.) 

Berlin, 8. Mai. [Die Generaldebatte über den 
Zolltarif.] Immer höher und höher ſteigert ſich das Intereſſe für 
die Generaldebatte über den Zolltarif, nicht blos wegen der ſchneidigen 
Gegenfäge, die ſich innerhalb der Parteien und gegenüber der Regie⸗ 
rung in dramatiſcher Weiſe manifeſtiren, ſondern auch wegen der per⸗ 
ſönlichen Differenzen und des leidenſchaftlichen Tons, den die Dis⸗ 
cuſſton annimmt. Obwohl die wirthſchaftliche Vereinigung, welche die 
Mehrheit des Hauſes repräſentirt, vor der Plenarſitzung ſich darüber 
einigte, daß heute der Schluß der Generaldebatte herbeizuführen fei, 
ſcheiterte dieſer Plan doch an dem Umſtande, daß noch viele Mitglieder, 
darunter Dr. Braun, Rickert, Berger, Stumm, v. Kleiſt⸗Retzow ꝛc., 
ſowie die Socialdemokraten und Polen noch nicht zum Worte gekommen 
ſind. Indeſſen wird wohl die Generaldebatte morgen geſchloſſen wer⸗ 
den, nachdem ſie heute durch die Theilnahme des Reichskanzlers ihren 
Höhepunkt erreicht haben dürfte. Dieſen hat die Rede des Abg. Dr. 
Lasker zu einer Erwiderung veranlaßt, welche ſogar die Intervention 
des Präſidenten v. Forckenbeck nothwendig machte. Während dieſer den 
Abg. Laster gegen die Ausführungen des Reichskanzlers zu ſchützen 
ſuchte und dabei auch die Herren am Bundesrathstiſche aufforderte, 
in den Schranken der Mäßigung zu bleiben, glaubte der Reichskanzler 
ſich der Disciplinargewalt des Reichstagspräſidenten entziehen zu müffen, 
indem er bemerkte, daß er als Präſident des Bundesraths nichts von 
feinen Aeußerungen zurückzunehmen und nichts hinzuzufügen habe. 
Der Abg. Lasker ſchloß dieſe Epiſode damit ab, daß er bei einer per⸗ 
ſönlichen Bemerkung, welcher der Reichskanzler nicht mehr auwohnte, 
ſeine angeblichen Aeußerungen über mangelhafte Geſetzeskunde und 
Unzuverläſſigkeit des Reichskanzlers richtig ſtellte. Die Reden der 
Abgg. Lasker und Windthorſt in der heutigen Sitzung bezeichneten 
die differirenden Anſichten, welche ein Theil der Nallonalliberalen 
und das Centrum zu den Vorlagen einnehmen. Während Lasker an 
mehreren Stellen ſeiner Rede, theils direct, theils indirect den Abg. von 
Bennigſen angriff, in vehementer Sprache des Reichskanzlers Beſtrebungen 
einer herben Kritik unterzog, die Streichung der Finanzzölle verlangte, 
die conſtitutionelle Frage mit Ja oder Nein entſchieden und keine 
Schein⸗Garantien annehmen wollte, entwickelte der Abg. Windthorſt 
das Programm der Ultramontanen, ohne dabei neue Momente zur 
Sprache zu bringen. Ob das Centrum die Finanzzölle bewilligen 
wird, iſt heute noch ebenſo fraglich als vor Wochen. Zur Vorſicht 
fügte der Abg. Windthorſt ſeinen Ausführungen nur hinzu, daß er 
einige Finanzzolle bewilligen werde, wenn die Schutzzoͤlle zur Deckung 
der Matricularumlagen nicht ausreichen ſollten. 
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Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 9. Mai. [Ernennung] Die „Voſſiſche Ztg.“ 
meldet: Der Staatsanwalt Prof. Dr. Fuchs in Breslau iſt zum 
Staatsanwalt am Berliner Oberlandesgericht ernannt. —— 

[Feuer.] In der Gartenſtraße Nr. 12 belegenen Rahmen: und 
Cartonagen⸗Fabrik kam geſtern Abend in der 9. Stunde, wahrſcheinlich 
durch aus dem Wärmofen in die mit Sägeſpänen angefüllte Dielenfuge ge⸗ 
fallene glühende Aſche oder Kohlen veranlaßt, ein Fußbodendrand zum 
Ausbruch, der auch Schaal⸗ und Einſchneidedecke erfaßt hatte. Nach Auf⸗ 
reißen des Fußbodens wurde das Feuer indeſſen bald beſeitigt. . 


Telegraphiſche Depeſchen. f 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 5 

Wien, 8. Mai. Meldungen der „Polit. Corr.“ aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 8. d.: General Obrutſcheff iſt in Philippopel eingetroffen. 
Die Pforte dürfte, wie verlautet, von der Beſetzung von Bourgas und 
Ich, iman vorläufig Umgang nehmen. — Aus Tirnowa von heute: 
Die ruſſiſchen Inſtructionsofftziere haben Befehl erhalten, ohne Verzug 
bei ihren ruſſiſchen Truppenkörpern einzurücken. Diejenigen Dffiziere, 
welche in der bulgariſchen Miliz verbleiben, ſcheiden aus dem ruſſiſchen 
Heere aus. N 
Verſailles, 8. Mai. Die Sitzung des Senats war nur kunt: 

Die von den Legitimiſten angekündigten Interpellationen wurden the 
zurückgezogen, theils vertagt. 8 
Paris, 8. Mai. Greévy unterzeichnete heute das Begnadigungs⸗ 
decret für 440 wegen des Communeaufſtandes Verurtheilte. — Die 


Zolltarifcommiſſion erſuchte Waddington um Mittheilung der die 
deutſchen Zollvorlagen betreffenden Schriftſtücke. d 10 
London, 8. Mai. Unterhaus. Hamilton antwortet auf eine 


Anfrage, unter den Schweinen Amerikas ſei der Typhus ausgebrochen. 
Die Regierung hat angeordnet, vom 1. Juni an alle aus Amerika 


kommenden Schweine in den Landungshafen abzuſchlachten. m 
Stanley antwortet Lawrence, eine Depeſche Chelmsfords beſagt, Ver⸗ 
ſtärkungen dürfen in Transvaal und Natal erforderlich ſein, wahr⸗ 
ſcheinlich drei Bataillone. Die Regierung warte weitere Specigk⸗ 
berichte ab. * 
Petersburg, 3. Mai. Der Gouverneur von Weſtſibirien, Gene⸗ 
rallieutenant Kasnakow, befindet ſich hier auf Urlaub und geht wieder 
nach ſeinem Gouvernement zurück. General Güldenſtubbe hat Alters 
und Krankheits halber um Urlaub und Entlaſſung nachgeſucht. — 
General Biſtröm iſt in den Kriegsrath verſetzt, weil er älter iſt, als 
der zum Generalgouverneur ernannte General Gurko. Re 


Grevisbill. im Umlauf 716,515,125 Rbl. unveränderte 
Notenemiſſion für Rechnung der Aas 
Succurſ. 408,150,000 Nbl. unverändert. 
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Beast worden: die große 


weiſungen 102%. do. Oſtbahn⸗Obligationen Bacifie auf Seiten der Verkäufer ſteht im Juſammenhang mit der höheren Preis: 
ci 108%. Reichsbank 154%. Reichs⸗Auleibe 99%. II. ttanleibe 56%. notirung aus Newyork. — Hafer loco unverändert. Termine ruhig, nahe 
Fonds- und Geld- Course. Wechsel-Course, ä Oldenburger Looſe —. Discont — pCt. — Anfangs auf die Petersburger Sichten ermatteten ein wenig. — Rüböl wurde höher gehalten, umgeſezt 
Deutsche Beichs-Anl.id 2 1.5 Amsterdam 100 8 s T. 915 109,78 bs Nachrichten über die Erkrankungen in Aſtrachan gedrückt, Schluß beruhigt. aber nur ſehr wenig. — Petroleum ſtill. — Spiritus machte Fortſchrikle in 
n Kate 171000 1 2 5 Er = 3 ad ne a 1 Salt Lom⸗ BE ae len beſonders der laufende Termin hat ſich merklich beſſer 
Staats-Anleihe 4 | 98,75 bz Faris 100 Free, . .....| 8 T.|3 | 81,18 ba 7 7 = 5 tenle , izier —, —berwerthen laſſen. 
Btaats-Schuldacheine .|31j| 92,73 bz Petersburg 100 SB... ...| 3 M.|6 193,7 bs Orientanleihe —, 1877er Ruſſen —, 1860er Looſe —. Weizen loce 163—205 Mark pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, 
Fc ee 8 *) per medio reſp. per ultimo. elber ſchleſiſcher — M. ab Bahn bez., feiner weißer polniſcher — M. ab 
1 4% 102 80 ba do, . A 10 ba amburg, 8. Mai, Nachmittags. e Hamburger] Bahn bez, per Mai und Mai⸗Juni 190 —191½ M. bez., per Juni⸗Juli 
(Pommersche 31 rn ba N NN St: .A. 125%, Silberrente 57%, Oeſterr. Goldrente 68%, Ung. Geldrent: | 190—191% M. bez., per Zuli-Auguft 191—192½ M. bez., per September: 
2 do. 3 — be dndische 35 FL-Loose 110,00 K 79%, Creditactien 224%, 1860er Looſe 120, Franzoſen 572%, Lombarden | October 193—194 Mark bez. Gekündigt 7000 Centner. Kündigungspreis 
Et A Ladsch. Erd. 4% — — Trannschw. Präm.-Anleibe 85,15 b2G 167, tal. Rente 78%, Neue Ruſſen 85%, Vereinsbank 121%, Laura: 191 Mark. — Roggen loco 120—135 Mark pro 1000 Kilsgramm nach Qua⸗ 
# }Porensche neus. 4 | 97,90 bz Oldenburger Loose 149,50 ba hütte 76%, Commerzbank 10644, Norddeutſche 145, Anglosdeutihe 34%, lität gefordert, ruſſiſcher 120—123 M., inländiſcher 130—133 M. ab Bahn 
. [Behlesische „= = Hl 5g 0 b uesten — — Dollars 4,21 @ Internation. Bant 88%, Ameru. de 1885 96, Köln Minden, St⸗A. 120%, und Kahn bez., defecker ruſſ. — Mark ab Bahn bez., per Mai 122—1224%, 
(Kur. a. Neumärk, i 3,10 bz 2 — . e bz 9 ee En 116%, Vergiſch⸗Märk. do. 870. Disconto 2 pet. ar 280 g Auf 477 17 M. bez., per Juni⸗Juli 122, —123 Mi 
/ Pommersche .... 2,60 8 Imperlals — — Russe, Bkn. 194 90 5 Fe uß etwas Teller. ? s ez, per Juli⸗Augu 4% —124 M. bez., per Auguſt⸗September 125) 
& se BE 4 en 828 — — rn 5 5 Hamburg, 8. Mai, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco feſt, Mark bez., per Aenbe Oer 12857128 8 9 5 Gekündigt 8000 
2 J Westtal u. Rhein 4 | 992° bz Ligeabahu-Stamm-Kcties. auf Termine höher. Roggen loco feſt, auf Termine beſſer. Weizen Centner. Kündigungspreis 122% M. — Mais loco 112—119 M. nach 
4 Sächsisches ame 5 au gro 165 ws a der Mai 189 Br. 188 Go. per Septbr.⸗October 193 Br., 192 Gd. Qualität gefordert, rumäniſcher — M. ab Bahn bez., amerikaniſcher 112 
1 ge ne 23076 6 [Berg-Märkische, | 30, | 4” 480 va Roggen per Dlai 121 Br., 120 Gd., per September⸗Octbr. 128 Dr, 127 Mark ab Kahn bez. — Hafer loco 115—145 M. pro 1000 Kilo nach Qua⸗ 
Balerische 4% Anleihe 13e bac Berfin-Auhall. 0 ½ s ° [4 9115 pa Gd. Hafer ſtill. Gerſte feſt. Ruböl feſt, loco 59, per Mai 594, litat gefordert, oſt⸗ und weſtpreußiſcher 122—128 M. bez., ruſſiſcher 122 bis 
ß . DR. bey, fülefücher 122130 I. ber, 
a x METER Berlin. Hamburg. 11½ % 14 178 00 pr 39 Br., per Juli⸗Augu r, per Auguſt⸗September 2 5 dummer 122—1 k., feiner weißer pommerſcher u. meck i 132 
'Hypotheken-Gertifioate, beet ge er 2% %. 5025 ba0 |rubig, geringer Umſaß: Betroleum ruhig, Standard white loce 9, 20 bis 135 M. ab Bahn 155 per 04 75 Ir b der Maren 127 
e ... Ob. [bin 1204 Di bei, Der Snisuli 
Kb. Pd. A. Pr. IIyp.-B. 4½ 9900 b Ä#Bresl.-Freib, ... | % 3% |4 | 75,80 b er: wolkig. a 5 rr ez., per Auguſt⸗September 1: bez., — 
e 5 105,50 50 oa Nlnden :: . Sk 4 1 fle ba Liverpool, 8. Mai, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.)] October 132 M. br Pete Bee en f 
Deutsche eres 3 er ns gun Budenbechih a Se ame Muthmaßlicher Umſaß 10,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 10,000 Ballen, — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. Nr. O und 1: incl. Sack per Mai und 
Künd’br. Oent-Bod-Or. (14110290 6 falle Sora ga 0% ! ald ba dave 2000 B. ameritaniiche, 5000 B oſtindiſche 3000 B. egypüſche. . Mai⸗Jun 17,50—17,55 17,50 Mark bez, per Juni⸗Juli 17,50—17,55 M. 
Yakiıma, do. 4 10% 0 50 daB  SHannovor-Altenb, | 9 2 f | 1900 na i DE 0 8. Mai, Nachmittags. e (Schlußbericht.) 1 Jul ogg 17,70 1765 Mark bez., per September⸗October 17,90 
de  rücksb. 95 aschau-Oderb 5 500 bz ür Spe i 2 0 ig- bi — igt — ündi i 
I . . gap en Krnnigumgshrei > 
778 ‚au Em. do 5 102,89 bz& Märk.-Posener 50 3 0 4 1300 ba m nd A 69,5, Upland low N 17 Arad 1908 0 KR per Jul ab Mai ale M. bez., per Mai⸗Juni 57,9—57,8 M. bet 
Can db of Seba. do, — agdeb.-Haiberst.| ® — 4 00 b. obile middl. 6%, Orleans good ordinair 6%, Orleans low middl. 61%, | per i⸗Auguſt — bez., per September: ber 59—58,8—58,9 
e nde, e e een, f f n Orleans middl. 6%, Orleans middl. fair 7 %, Pernam fair 7%, Santos] bez., per October November 59.458099 Mars ber, per November: 
Poram. Hyp.-Briefe . % | 99,25 ba FOberschl.A.0.D.E.| 84, 8½ ½ 14790 ba fair 6%, Bahia fair 6%, Maceio fair 7%, Maranham fair 7%, Egyptian December 59,2—59,1 Mark bez. Gekündigt — Centner. Kündigungspreis 
J % — Mi. — Betroleum Loco per 100 Kilo inch Zap 20,5 M. be}, per Mai 
do. do. U. Bes 11106 di gert. Noräwensb.| 48 — |5 121925 pe Egyptian white middl. —, Egyptian white fair 7%, Coyptian white good | und Mai⸗Jum 20,2 M. bez, per Sentember-Dctober 23,2 M. bez. Getünd. 
20.2% de . 6 10h 50 ba Sage G. 7 14 859 5 7 15 areas BE er, 8 55 eh jr 585 Whole dun 5 2 — Gentner. Pes reis — Mark. 
40. 4 do. do. 2. 1101 ½ 9500 ba stprenss, Büdb, % | 9 3,39 ba ollerah good middl. 4% ollerah middl. fair 5%, Dhollerah fair Spiritus loco ohne Faß 52,9—53,1 Mark bez., per Mai und Mai: 
Saen e e eee ee ee e, |DVelerah good fair 5%, Dbolerap good 6%, Dina fair 5%, Oomra Jun 527--53,1-529 Mett bey, per Jun, Jult 35-533 585, M. ben, 
Benles- Bodener-Pfdbr. 0 ibi, bs Rheiniehe 17 1,1660 bz good fair 5, Omra good 6%, Seinde fair 4%, Bengal fair —, Bengal] per Juli⸗Auguſt 53,8 —54,1—53,) Mark bez., per Auguſt⸗September 54,4 
EN 3 het RE A He good fair 5, Madras Tinnebelly fair —, Madras Tinnevelly good fair 57, bis 54,6—54,4 Mark bez., per September⸗October 53,7 Mark bez. Gekünd. 
. do. 441000 Allg 10% 0 ba S en 2 — 4 | 3000 bs Madras Western fair 5, Madras Weſtern good fair 5%. 3 20,000 Liter. Kündigunasvreis 52,9 Mark. 
- = schweiz Westbahn| 0 |0 4 | 18,60 bz@ Peſt, 8. Mai, Vorm. 11 Uhr. (Productenmarkt.] Weizen loco 9% MN ra . 
Ausländische Fonds. Stargard Posener 4½ 4% 4½ 1 40 ba feft, Termine rubig, per Frühjahr 9, 30 Gd., 9, 35 Br. — Hafer ver Breblau, 9. Mal, 94 Ubr Vorm. Am deutigen Markte war die 
Oest, Büber-B. (l f. % dn 67,99 bas ringer Lit. A| ½ 8 f 12500 de Frübjabhr 5, 50 Gd., 5, 55 Br. — Mais per Frühjahr 4, 86 Gd., 4, 88 Br. Stimmung für Getreide feſt, bei ſtärkerem Angebot Preiſe gut preishaltend. 
denen 4 | 88.56 hab Warschau-Wien. 6 | — |4 [18550 bz Sage übe. 4 107 Weizen, zu hohe Forderungen erſchwerten den Umſatz, pr. 10% Kilogr. 
26. Papierrente. . 4½ 87.79 ba j Eisennann-Stamm-Privritäts-Actieu, Paris 8. Mai, Nach. [Broductenmartt.] (Schlußbericht) Jg lc weißer 16,70 big Fe bo Mart, gelber 16,60—17,90 bis 
40, öder Prüm.-Anl. 4 1111.25 @ Berlin-Dresden 0 [0 4s | 25,09 bz@ Weizen feſt, per Mai 27, 75, per Juni 27, 75, per Juli⸗Auguſt 27, 75, 18,30 Mark, feinſte Sorte er Notiz bezahlt. 
do. Ceed Loose 00. 22250 be FBerlinGörtizer. 10 1018 1 4400 8 per September⸗Dechr. 27, 75. Medi feſt, per Mai 59, 75, per Jun. Roggen, zu notirten Preiſen gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 11,50 bis 
dv. Credit-Looss . r. 222, b NBreslau-Warschau| 0 0 5 3200 0 = 3 5 ken N 1 5 e 16 12.30—12,80 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
do. Gder Loose . . fr. 1294.00 bzB Halle-Sorau-Gub. 0 s 4260 bc, 60, 25, per Juli⸗Auguſt 60, 50, per Septbr.⸗Decbr. 60, 50. Rüböl feſt, per] 12. j 4 100 Ki 4 i : 
Mats. Prüm. Aul. v. 645 1:46.90 b  ÄHannover-Altenb.| “ ä [5 | 36,6 bas Mai 82, 25, per Juni 83, 00, per Juli⸗Auguft 83, 75, per Sept. December . Gerite ohne Aenderung, br. Kilogr. 11,30 bis 13,20 Mart, weiße 
46. gent v. eee e den artec been: % „ 15 4 b. 85,00, — Spiritus feit, ver Mat 55, 50, per Geptember:Der. 56, 50 13201400 Mar, 100 Kilsge. 10,0 1060 11,00 bi 
ao. 8 0 15 10 Wed ürerg 3% 3 6% 19955 9289 Wetter: een 1 ae 9 1 1 9 gut behauptet, pr. gr. 10,00 —10, 11,60 bis 12,20 
* -Cred.- r. 16,59 bz Lit. C. 25 is, 8. i itt. i . i a 0 
do Oant-Bod-Or-Pfb.|5 | "6.04 bag Ostpr. Süabahn,.|5 és s 9,8 52 100 49 5 77 Ma der 100 ihr 55, 50. Weißer Auder Mais mehr Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. 9,80—10,30—10,90 Mark. 
‚Russ,-Poln.Schatz-Obl./4 | 81,70 ba Rechte. O.-U.-E. . 6½ 7 5 1238 bz ‚gr 29, 30, Nr. 4 pr. nnr eee Erbſen mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 11,60 — 12,80 — 14,00 bis 
‘Poln. Pindbr. III. Em. s | 651% d Rumäner . 8 s e | 8600 bs f ruhig, Nr. 3 per 100 Klgr. ver Mai 58, 25, pr. Juni 58, 20, per Juli⸗ . 8016,30 —17,50 Mart 1 1 
Poln. Liquid.-Pfandbr./4 | 64,0 ben Seel-Bahn . % 5 | 2550 bas Aug. 58, 75, per September⸗December 58, 25. A ae Ar ilogr. 15 50— 16,5 
Amerik. e p. — 115 1036 b |Weimar-Gera ee 15 | Sılö b2@ TR 8. Mai. Havannazucker Nr. 12 21. Ruhig. Bohnen ohne Frage, pr. 100 Kilogr. 15,50—16,50—18 Mark. 


Lupinen 5 pr. 100 Kilogr. gelbe 7,50 —7,80—8,10 Mark, 
blaue 7,30—7,60—8,00 Mark. i 
Wicken mehr angeboten, pr. 100 Kilogr. 10,60—11,20—11,80 Mark. 


> 80% Anleihe. 5 10,60 bed Bank-Tapiere. 
Ital. 5% Anleihe % 78 40 bac Alg. Den Hand.-G. 2 2 4 1 8,5 bz 
Ital. Tabak-Oblige.. 6 — — Anglo Deutschegk.] 0 0 4 1.—— 
Raab-Grazer 100 Thir.LI4 | 82,50 bzB Berl. Kassen-Ver.] 86/15 159.00 B 


Antwerpen, 8. Ma, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. Petroleum, 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 214 bez. u. Br., 
ver Juni 21 Br., ver September 21% Br., per September⸗Decbr. 22 bez., 


E 
= 
= 
8 
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Rumänische Anleihe 8 Berl. Handels-Ges.| 0 488.5 bzö 122% Br. — Weichend. Delfaaten ohne Aenderung. 
Tärkische Anleibe . fr. | 1100 % l. rd ute 6 ç 1 85 bag Bremen, 8. Mai, Nachm. Petroleum ruhig. (Schluß bericht) Stan: Sölaglein ſehr feſt. a 
Ungar. Golärente . % Fer zr be Brauuschw. Rank. 3 4% |4 | 88,00 pz dard white loco 8, 75, per Juni 8,55, per Juli 8, 40, per Auguſt⸗Decem⸗ Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
do. Loose (M. p. St.) fr. 180,“ bag Brel. Disc,-Bank.| 3 3 4 | 716.75 b 7 Schlag⸗Leinſaat. 7 26 25 24 50 23 50 
ng. BöſoSt.-Eisnb.- Ani. 78,1% bz Bresl. Weehslerb.| 5½ 5% |4 | 85W bag ber 8, 75 Br. 1 x = 
do, Schaizanw, 4 sa 9 0 N 8 622 1 N ua J Die 8 60 ee Posen 25 = 2 — 24 — 
e ir ansiger ZEN BE, 5205 958 — Berlin, 8. Mai. [Börſe.] Die Börſe eröffnete das heutige Geſchäft interrübjen -..... 25 75 5 250 
1 ee B 5 Zettelbk. 8 5 4 103 35 m in einer recht feiten Haltung, vo a8 ve „ e 545 . . — 4 5 5 75 
— 35,0 a! 6 4 11025 bia i 2 t n den g —— 0 — 
—— äts-Aotl Dae „Kelersbanr 60 . b 1857 ne ee en Prag e ſogar zeitweise Meal; Nape kuchen unverändert pr. 50 Kilear. 6,50—6,70 Mort 
Eisenbahn-Priorithte-Aotiom. jan Eur, Bortil 6 5 b ſſations Verkaufe das lledergewicht und erbielt dadurch die Stim:| Finfucen put behauptet, be. rider eg br. 5 bia, 
Werg--Märk. Serie IL. 4 002 8 Dine, m- Aue 4815 N a i er bedeutend Intenſität zu⸗ Kleeſamen ſchwacher Umſaß, rother ruhig, vr. 50 Kilogr. 28—33—38 
40 III. v. St. 3½ , 3 8,50 B do. ult) 5 6% |4 151,253, 0 mung einen Anflug von Mattheit, der bedeutend an In 3 bis 41 Mark g 50 Zeh „933 
do, do. Vij413110230 brG ÄGenossensch.-Buk.| 513 (f (! 8e nahm, als eine Depeſche aus Aſtrackan neue Erkrankungsfälle meldete. bis 41 Mark, — weißer ohne Frage, pr. 50 Kilogr. 30—38—45—55 Mart, 
do. Hess. Nordbahn s 10,25 bz do. Junge 5½ 5% 8 25 6 5 W > do ch fait hochfeiner über Notiz. 
et 6 1030 8 Goth. Grundèredb. 3 6 4 9,00 B Waren dieſe auch als Flecktyphus bezeichnet, fo war man Tb 1 Bi 50 Kilogr. 12.50—1 N 
dee 4% 9750020 | or junge 8 |6 a | 9475 be [allgemein geneigt, an ein erneutes Auftreten der Veit zu glauben. Im m ymathee ruhig, pr. 3 ogr. 12,50—14—17—19,50 Mark. 
do, Lit. ie pe b. 4% % 28 K amd, Wage . 0% | Tu f i640 5, weiteren Verlauf des Geſchäftsverkehrs nahm die Tendenz wieder einen Rn 5555 gut e 50 8 Weizen fein 26,50 — 28,50 
reel de eib. Tit Pg, 4% 00 6 Immer Ver, Nek s 18% 1 850 5c feſteren Charakter an, der dann auch bis zum Schluß anhielt, ohne daß Rar A 5 000 55 Hane 89 . ee Mart, 
FE NN 18 . aer ur 8 e ne A Die — ggen? . g ‚ eizenkleie 6, » a 
e Ne eee anal nationalen Speculations⸗Papiere ſetzten mit höheren Notirungen ein, jedo Hen 2803,00 Mart pr. 50 Kilogr. 
40. von 1876 04 0  paymreimburg. 40. Ba | 5% ! 111975 dea gingen die Courſe ſpäter auf das vorgeſtrige Niveau zurück. Franzoſen waren Roggenſtrob 18,00 21,00 Mark vr. Schock 2600 Kilogr. 
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Frankfurt a. M., 8. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗] Berlin, 8. Mai. [Producten⸗Bericht.] Die vorgeſtrigen Anzeichen 
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empfiehlt in allen Größen billigſt 0 
S. Hammer, Breslau, Korlenfahrif, 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 

Druck von Graß. Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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